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England unter der Gefahr der Aushungerung
wofür kämpft England

t von ſelbſtloſem Jdealismus triefenden Aeuße-
Staatsmänner hat es das Schwert gezogen,

Nüch um Recht, Freiheit, Menſchlichkeit, Ziviliſation zu
ben um unterjochten Völkerſchaften zu ſelbſtändigem

lichem Daſein zu verhelfen und darauf zu achten, daß
Teil eines Volkes ohne ſeine Zuſtimmung einer frem

gegierung unterſtellt wird. Gegen all dieſes ſollen die
telmächte, beſonders Deutſchland, ſich vergangen haben
darum hat Albion ſie in die Schranken gefordert.
wie gerade en gliſ che Staatsmänner dazu kommen,
e Moralpredigten zu halten! Hat nicht gerade Eng
d bis auf die allerneuſte Zeit Recht, Freiheit, Menſch-
Feit und Ziviliſation mit Füßen getreten, hat es
erſt vor 16 Jahren die Buren ihrer Freiheit beraubt
22 000 Frauen und Kinder in den Konzentrations-

rn ſterben laſſen, nachdem es ſie durch Abbrennen der
men obdachlos gemacht hatte. Endlos lang iſt die Liſte
engliſchen Sünde n.Es ſei ferne von uns, engliſche Staatsmänner der

helei zu bezichtigen. Des Rätſels Löſung liegt vielmehr
in, daß es eine politiſche Moral für England gibt, und

r für die übrige Welt. Dieſe übrige Welt ſoll ſich

engliſchen Reiches
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ſteh nimme vom Hauſe Jsrael, ſie ſind alſo das auserwählte
dem die Herrſchaft über den Erdball gebührt, und wer

dem widerſetzt, der verſündigt ſich an göttlichem Gebot.
Der Engländer denkt eben gang anders, als der Be-
hhner des Feſtlandes. Jm Exunde gehört er auch gar
t zu Europa und die britiſche Jnſel iſt Feſtland für ſich,
z zu dem übrigen Europa in ſchorfem Gegenſatze ſteht.
glands Ziel iſt die Herrſchaft über die Welt und das
ttel, dieſes Ziel zu erreichen und wenn erreicht
zuhalten, iſt die Herrſchaft über die Meere.

e Hemmung in dieſem Streben konnte und kann ihm,
s erſte wenigſtens nur auf dem europäiſchen Feſt
de erwachſen. Ganz folgerichtig mußte es in jedem

Mopäiſchen Staate, der ſich durch Gewerbefleiß wirtſchaft
e Macht erwarb und ſeine Waren durch den Handel in
rſeeiſchen Gebieten abzuſetzen ſuchte, einen Gegner ſehen,

n es mit Erbitterung zu bekämpfen galt. Engliſche
litik war daher ſtets, einem ſolchen Staate auf dem Feſt

de ſelbſt Feinde zu erwecken und dieſe für England
uten zu laſſen. Zwei Jahrhunderte lang ſchon haben
h die feſtländiſchen Völker ſo zerfleiſcht, ohne daß irgend
z einem anderen etwas Weſentliches abgewonnen hätte.

m Gewinn hat einzig England davon getragen, das
in militäriſcher Beziehung immer nur mäßig anſtrengte,

er ſtetig an wirtſchaftlicher Kraft zunghm und bei der
e We Feſtlandsvölker ſich ungeſtört draußen aus-

onnte.
In dem großen Weltkriege von heute iſt es nicht

ders. Nokgedrungen zwar hat England jetzt Heere auf
len müſſen von einer früher unerhörten Größe. Aber

Verluſte ſind beſcheiden im Vergleich zu den Menſchen
die das Feſt land gebracht hat, wirtſchaftlich ſteht

noch feſt da, während ſeinen Verbündeten die Not ins
uge ſtarrt, und noch glaubt es auch die Vorherrſchaft auf

m Meere und in überſeeiſchen Gebieten zu haben. Um
zland die Weltherrſchaft zu ſichern, dafür ver

luten ſich Frankreich und Rußland, dafür
en ſich Jtalien und Rumänien ködern laſſen.
S kümmert ſich England um Frankreichs Gier nach
vanche oder Rußlands Streben nach Konſtantinopel, das

ihm doch nicht gönnen würde? Was iſt ihm des
tentino oder die rumäniſche Bevölferung in Ungarn?

tiſche Stellung bewahren kann, laſſen die Nöte ſeiner
rbündeten England kalt, und wenn recht viele neutrale
iffe verſenkt werden, um ſo beſſer ſind ſeine Aus

en auf hohe Frachtſätze nach dem Kriege.
das Hauptziel iſt: Das Feſtlond Europas ſoll aus

Hriege geſchwächt und unfähig für ernſten wirtſchaft
n Wettbewerb hervorgehen. Dafünr kämpft England,
in Kampf richtet ſich nicht bloß gegen die Mittel

w. er richtet ſichgegen das geſamte feſtdiſche Europa. Aber noch hat England den Pr'is
T. nungen noch iſt der Kampf nicht zu Englands

men entſchieden. Wenn es uns gelingt, die engliſchen
ne zu vereiteln, gan z Europas ſollte es u

e

Sonntag, 18. Februar 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17. Februar, abends. (Amtlich.) An der

Ancre haben ſich vormittags bei ſtarkem Artilleriefener neue
Artilleriekämpfe entwickelt.

Jm Oſten keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Febr. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Seit heute morgen greift der Feind unſere Stellungen

nordweſtlich Hereſtrau an. Die Kämpfe ſind im Gange.
Bei Stanislanu, füdlich Zborow und ſüdlich Brzezany
wieſen unſere Feldwachen ſtärkere ruſſiſche Erkundungs
abteilungen ab.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaß
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

kommiſſion
Die norwegiſche Zeitung „Morgenbladet“, Abendaus-

gabe vom 12. Februar 1917, bringt unter der Ueberſchrift
„Pflichtreiſen in der Gefahrenzone“ das Folgende:

„Mit Zirkular vom 10. d. Mts. teilt die Direktion einer
Schiffsreederei den Aktionären mit, daß ein Schiff in Rotter-
dam von den Engländern gezwungen wurde, eine
Pflichtreiſe von England nach Oran mit einer abſolut
verluſtbringenden Fracht zu machen. Das Schiff kam vom
neutralen Amerika mit einer Ladung Getreide nach dem
neutralen Holland und ſollte von dort in Ballaſt nach Amerika
zurückgehen, um wieder Getreide für die „Belgian
Relief Commiſſion“ zu holen. Das Schiff führte
die notwendigen Breunmaterialien ſelbſt mit. Die norwegl
ſche Reederei proteſtierte durch das Maklerkontor in London
gegen die Pflichtreiſe, erhielt jedoch nur einen abſchlägigen
Beſcheid mit der Mitteilung, daß keine Ausnahme gemacht
werden könne. Oran liegt in der Blockadezone, weshalb eine
große Wahrſcheinlichkeit dafür vorliegt, daß der
Dampfer torpediert werden wird. Die Verſenkung des
Schiffes würde einen Verluſt von mindeſtens ſieben
Millionen Kronen bedeuten.“

Es handelt ſich hier um einen überaus draſtiſchen Be-
weis für die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher Eng
land neutrale Schiffe in die Pflichtreiſen
hineinpreßt und ſie damit dem Verderben ausſetzt. Ganz be
ſonders ſpricht aber für die Rückſichtsloſigkeit Englands die
Feſtſtellung, daß es ſich hier um ein Schiff handelt, welches
Getreide für die belgiſche Unterſtützungskom-
miſſion holen ſollte und von England durch die
Aufzwingung einer Pflichtreiſe darin ge hindert wurde.
So ſieht in Wirklichkeit der „Edelmut“ der Engländer gegen-
über den „bedrängten“ Belgiern aus. Sobald das eng-
liſche Jntereſſe in Frage ſteht, kommt der engliſche
Egoismus in brutalſter Weiſe zum Ausbruch, ganz
gleichgültig, ob es ſich um die Ernährung Belgiens, um die
Verluſte der norwegiſchen Scliffahrt oder um ſonſtige
Schädigungen anderer handelt. Englands Intereſſe
ſetzt ſich über jegliche Rückſichtnahme hinweg.

Solche Verluſte kann die größte Flotte der Welt
nicht vertragen

Kopenhagen, 16. Februar. „Extrabladet“ kritiſiert in
einem Leitartikel die Erklärung Lord Lyttons im Oberhauſe,
daß England in ſechs Wochen der deutſchen U-Boote vollſtändig
Her ſein werde. Die Engländer, ſagt das Blatt, haben ſchon
viel verſprochen. Sie wollten auch die deutſche Flotte aus dem
Kieler Hafen wie eine Ratte aus dem Loch jagen.
kommen die Engländer mit Ueberraſchungen, aber die Deutſchen
werden, ihrer Jnitiative nach zu urteilen, mit Ueberraſchungen
antworten. Die Engländer haben im ganzen Krieg 4 Millionen
Tonnen Schiffe verloren, in der letzten Woche mindeſtens
100 000 Tonnen. Solche Verluſte kann die größte Flotte der
Welt nicht vertragen und für England beſteht zweifellos
die Gefahr der Aushungerung und der Stillegung
der Flotte, wenn es den Engländern nicht gelingt, ſehr bald der
U-Boote Herr zu werden.

Vielleicht

eſſen eine Rede über den

Deutſchlands wirtſchaftlicher
Aufſchwung als Kriegsgrund

Von Wirkl. Geh. Rat Guſtav Schmoller, Berlin.
Jn früheren naiven Zeiten hat niemand gezweifelt, daß

der Handelsneid Kriege erzeuge. Die Freihandelslehre mit
ihrer optimiſtiſchen Theorie der natürlichen Entwicklung
von Macht und Wohlſtand der Völker hat den älteren
Glauben an den Einfluß wirtſchaftlich- nationaler Kriegs-
urſachen wohl etwas zurückgedrängt. Aber ſeit dem letzten
Menſchenalter drängte er ſich wiederum mächtig hervor. Am
meiſten in Exoßbritannien. Und daher der raſch von 1890
bis 1914 wachſende Glaube in England: Wir müſſen die
deutſche Konkurrenz mit den Waffen niederſchlagen, wie wir
im 16. Jahrhundert die ſpaniſche, im 17. die holländiſche,
im 18. die franzöſiſche durch unſere Kriegsſchiffe und
Kanonen unſchädlich mathten.

Man erinnerte ſich jetzt wieder in Großbritannien daran,
wie die engliſche Regierung alles getan hatte, den Zoll-
verein 1825—34 nicht zuſtandekommen zu laſſen, und wie
ſie 1864—-70 auf der Seite unſerer Feinde ſtand. Jch war
im Herbſt 1806 wochenlang in Weſteuropa. Ueberall er
klang die Frage: Was erhalten wir dafür als Entſchädigung?

Die neuere Gefährlichkeit der deutſchen Konkurrenz
für England verbarg ſich bis gegen 1900, ja bis 1905-—06
hinter den großen abſoluten Zahlen der engliſchen wirt
ſchaftlichen Statiſtik, aber mehr und mehr enthüllte ſie ſiche ehe das Statif de Jahn

Der geſamte Aus- und Einfuhrhandel in Millionen
Mark war:

in Großbritannien 1904
1913

Deutſchland 1904
19153

Alſo der großbritanniſche überwiegt noch; aber der
deutſche iſt unendlich ſchneller gewachſen. Der Seeverkehr
Hamburgs wuchs in 1000 Regiſter- Tonnen 1900--1913 von
7900 auf 14 242, der Liverpools von 14 314 auf 15 147; die
deutſche Handelsmarine nahm von 1901 bis 1914 von 1,9
auf 3,3 Millionen Regiſter-Tonnen zu, die des britiſchen
Reiches von 922 auf 11,8 Millionen; die deutſchen Handels-
ſchiffe ſtiegen 1901-—1914 von 1,3 auf 2,8 Millionen, die eng
liſchen von 7,2 auf 10,9 Millionen Tonnen, dort mehr als
Verdoppelung, hier Zunahme um ein Drittel.

Die deutſche Steinkohlengewinnung ſtieg 1866--1911
von 73,7 Millionen Tonnen auf 160,0, die engliſche in
gleicher Zeit von 160,0 auf 276,2 Millionen Tonnen; dorf
118 Prozent Zunahme, hier nur 72,6 Prozent.

Die deutſche Roheiſenproduktion dehnte ſich von 1887
bis 1911 von 4,0 auf 15,5 Millionen Tonnen aus, die groß
britanniſche von 7,6 auf 10,0 Millionen; das Wachstum dort
287 Prozent, hier nur 31,6 Prozent. Die deutſche und die
großbritanniſche Stahlerzeugung wuchs in gleicher Zeit um
1335 und um 154 Prozent.

Werfen wir noch einen Blick auf den zunehmenden
Eiſenbahnbau. In Großbritannien kam auf 1000 Quadrat-
kilometer 1892 10,8, 1913 12,3 Kilometer Bahn, auf 1000
Menſchen in beiden Epochen 8,5 und 8,3 Kilometer; in
Deutſchland auf 1000 Quadratkilometer 1892 7,9, 1913
118 Kilometer, auf 1000 Menſchen 1892 7,9, 1913 11,8
Kilometer. Das heißt: England hat länger ſchon ein dichtes
Netz; Deutſchland hat England jetzt faſt eingeholt, dos
Wachstum aber war bei uns 1892-—1913 größer.

Man kann nun ſagen, alle derartigen Zahlen beweiſen
noch nicht ſo viel für das wirtſchaftliche Befinden des Volkes
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im ganzen. Führen wir noch einige Zahlen an, die durch-
ſchlagend dafür ſind. Der fährliche Roggen- und Weizen-
kopfkonſum war in Großbritannien 1886 90 163,9 Kilo
gramm, 1902-—-06 166,2 Kilogramm, hat alſo um 1.4 Pro
zent zugenommen: der deutſche war in den gleichen Epochen
178,1 und 247,6 Kilogramm, alſo Zunahme 39,0 Prozent.
Der jährliche Fleiſchkonſum ſtieg 1896-—1904 in England
von 45,5 auf 52,6 Kilogramm, in Deutſchland von 1879 bis
1912 von 36 auf 52 Kilogramm.

Jetzt noch ein Wort über ſoziole Fortſchritte diesſeits
und jenſeits des Kanals, Großbritannien hatte 1903 0.48
Millionen, 1912 0,87 Millionen orgaiſierter Gewerkſchaftler;
Deutſchland 1903 0,80, 1912 2,55 Millionen. Die Organi-
ſation der Konſumvereine zeigt folgendes Bild: Groß
britannien hatte 1905 0,96, 1912 1,911 Millionen Geno ſen
ſchaftler mit Umſätzen von 2,15 und 2,75 Millionen Mark;
Deutſchland hatte nur 0,34 und 0,58 Millionen Mitglieder,
r Umſätze aber ſind von 12 auf 1,9 Millionen Mark ge

egen.
Vor Jahren hielt ich mal bei einem halboffiziellen Feſt

Handelsneid. Jch ſagte er nehme
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natürlich immer wieder mal zu, weil es einfacher ſei,den Waffen Konkurrenten zurückzudrängen oder ſie S
ſchlagen, als durch beſſere Arbeit und durch billigere und
ſchönere Ware. Aber wenn er wiederkomme, ſollte man ſich
auch immer wieder daran erinnern, daß der große Schotte
David Hume, der Lehrer Adam Smiths, ſchon gezeigt habe,
wie töricht es ſei, ſich ausſchließlich von ihm leiten zu laſſen.
Der ar weſende engliſche Geſandte freute ſich ſichtlich über
meine Worte und ſprach mir ſeine volle Zuſtimmung aus.

Heute freilich könnte derartiges ein engliſcher Geſandter,
wenn er in Deutſchland wäre, kaum tun.

Die engliſche Lebensmitteltyrannei

gegenüber den Reutralen
Jmmer wieder wird in der engliſchen Preſſe in mehr

oder minder amtlich inſpirierten Artikeln der Verſuch ge
macht, die gewaltige Schädigung, welche England der Er
nährungeweiſe der Neutralen zufügt, wegzuleugnen. So
brachte die „Liverpool Poſt“ vom 2. Februar 1917 einen
längeren Aufſatz unter der Ueberſchrift „Erfolg der
Blockade“, in welchem u. a. ausgeführt wurde:

„Während es uns nicht zukommt, uns in den Verkehr vonNahrungsmitteln zwiſchen neutralen Ländern de aneee
welche lediglich für die notwendigen Bedürfniſſe der Einwohner
ſolcher Länder eingeführt werden, einzumiſchen, beanſpruchen und
betätigen wir das Recht, neutrale Länder, welche an
unſere Feinde an renzen, zu verhindern, Nahrungsmittelvorräte
zu erhalten, wel unmittelbar oder mittelbar für eindlichen
Verbrauch beſtimmt ſind. Es iſt daher die Politik der egierung
geweſen, einerſeits die Zufuhr nach den Mengen zu bemeſſen,
welche für die bona-fide- Bedürfniſſe der Neutralen notwendig
ſind, und andererſeits den neutralen Ländern be ilflich zu ſein,
genügende Mengen für den inneren Verbrauch des Landes zu
erhalten.

Eine blutige Tronie liegt in ſolchen Darlegungen. ſt esdoch der eng liſchen Tyrannei guguſchrelbeg Laß Menge
die cieutralen Länder ſich, eines nach dem andern, einer Regelung
ihrer Ernährung unterwerfen müſſen, wie ſie Deutſchland gegen
über dem engliſchen Aushungerungsplane hat einführen müſſen,
einer Regelung, welche in England im Hinblick auf die auch dort
möglicherweiſe eintretenden Notwendigkeiten als das Syſtem
der „belagerten Feſtung“ bezeichnet worden iſt. Mit heuch-
leriſchem Wortgekön wagt es England, von „notwendigen Be
dürfniſſen und „bona-fide-Bedürfniſſen“ der neutralen Länder
zu ſprechen in einem Augenblick, wo dieſe ſich gezwungen ſehen,
ihre Lebensmittel nach einem Maßſtabe zu rationieren, welcher
unter dem Friedensverbrauche ſteht. Am 5. Februar
iſt in Holland das Brotkartenſhſtem in Kraft getreten. JnSchweden iſt die Tages-Brotration auf 250 wed
325 Gramm weiches oder 200 Gramm Hartbrot feſtgeſetzt, wäh
rend werarbeiter 50 Gramm mehr pro Tag erhalten. Auch
in der werden durchgreifenße Maßnahmen der Ver-
brauchscegelung ergriffen. So hat der Schweizer Bundesrat den
Verkauf friſchen Brotes verboten, ebenſo ein Verbot der Nacht
arbeit in den Bäckereien erlaſſen.

Die Entbehrungen, welchen ſich die Bevölkerung der neutralen
Länder in Form des Rationenſhſtems hat unterwerfen müſſen,
ſind nicht nur darauf zurückzuführen, daß England die Einfuhr-
vationen dieſer Länder kontrollierte und mit allen möglichen
Mitteln herabdrückte, ſondern auch darauf, daß die von England
eingeführte Regelung ſelbſtverſtändlich die h wir t
ſchaftlichen Verhältniſſe der neutralen Länder er
ſchütterte und verwirrte. So wurden z. B. von England
die Maiszufuhren nach Holland ganz willkürlich und ohne Rück
ſichtnahme auf die land wirtſchaftlichen Jntreen des Landes ge
regelt, ſo daß zu einzelnen Zeiten, in welchen gerade dieſes
Futtermittel von den holländiſchen Landwirten dringend bendtigt
wurde, die Verſorgung völlig ungenöoend war. Für Nor
wegen hat ebenfalls erſt kürzlich ein Fachblatt des Handels und
der Schiffohrt berechnet, daß die Maiseinfuhrordnung der nor
wegiſchen Regierung (welche wiederum nur die Folge der eng
liſchen Gewaltmaßnahmen war) eine Stockung der Einfuhr
während mehrerer Monate zur Folge hatte, ſo daß große Teile
der einheimiſchen Ernte verfüttert werden mußten. Kein Wunder
alfo, wenn dieſe Länder mit den ihnen von England zugebilligten
Rationen von Brotgetreide, welche ſchon an ſich niedrig ſind, nicht
ausvreichen! Uebrigens hat Lord Robert Cecil, um den „Erfolg“
der engliſchen Blockade in ein möglichſt günſtiges Licht zu ſetzen,
zu Anfang Februar d. Js. ſelbſt erklärt, daß die drei ſtandi
naviſchen Länder und Holland in den erſten 9 Monaten des
Jahres 1916 weniger Getreide und Mehl, Getreide-
futtermittel und Oelkuchen erhalten hätten, als
ihrer Einfuhr für den heimiſchen Verbrauch
vor dem Kriege entſprochen hätte. Derartige An
gaben kommen den engliſchen Miniſtern ſehr gelegen, wenn ſie
gegenüber dem engliſchen blockadewürtigen Publikum die Wirkſam-
keit ihrer Maßnahmen darlegen wollen. Sie vergeſſen in ſolchen
Augenblicken die mit ihren Darlegungen in ſchroffem Widerſpruch
ſtehenden Zuſicherungen an die Neutralen, daß man die Zufuhr
von Nahrungsmitteln und Rohſtoffen an dieſe nur inſoweit be
helligen werde, als ſie nicht dem inneren Verbrauch dieſer Länder
entſprächen. Mit jeder neuen Nahrungsmittel-Karte, die in
neutralen Ländern ausgegeben wird, werden die engliſchen
Blockade Miniſter Lügen geſtraft und der neutrale Verbraucher
daran erinnert, daß er einem fremden Lebenmitteldiktator unter-
worfen iſt.

W

Der Geſetzentwurf zur Sicherſtellung
des kommunalen Wahlrechts der Kriegsteilnehmer
wurde nunmehr von beiden Häuſern des Landtages unver
ändert angenommen und wird vorausſichtlich ſchon in einigen
Tagen in Kraft treten. Die Landgemeinden, in denen nach
dem Gemeindeverfaſſungsgeſetze die Aufſtellung und Aus
legung der Liſte der Gemeindemitglieder ſonſt zu Beginn
des Kalenderjahres hätte erfolgen müſſen, erlangen durch
das neue Eeſetz u. a. die Befugnis, von dieſer Auf
ſtellung und Auslegung für das Kalender-
jahr 1917 abzuſeben und bei etwa notwendig
werdenden Wahlen zur Gemeindevertretung die letzte end
gültige Liſte zugrundezulegen. Dadurch wird erhebliche
Arbeitserſparnis in den Gemeinden eintreten.
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Folgen des Koh'enmangels in Holland
Amſterdam, 16. Febr. Die holländiſchen Tageszeitungen

teilen mit, daß ſie wegen des Kohlenmangels gezwungen
ſind, ihren Betrieb einzuſchränken und daß ſie deshalb die
weltere Ausgabe der ſeit Kriegsbeginn eingeführten
Montags-Frühausgabe einſtellen werden.

Paris, 16. Febr. Nach einer Meldung des „Temps“
aus Madrid bedauerte Romeo in der Kammer, daß
ſpaniſche Schiffe nicht auslaufen könnten, während fremde
Schiffe ausliefen und betonte die Notwendigkeit der aus
ländiſchen Kohle für die ſpaniſche Jnduſtrie. Der
Miniſter des Aeußern verteidigte die Politik der Regierung
hinſichtlich der Verſorgung, er könne die noch geplanten
Maßnahmen jedoch nicht bekanntgeben,

giſchen Armee Artillerietätigkeit, die ſowohl bei Tag wie bei Nacht
andauerte,

Minenſprengungen bei ZborowAus Gefangenenausſagen war bekannt geworden, daß die
Ruſſen nördlich von Zborow Minenſtollen gegen unſere Stellungen
vortrieben. Dieſen Minenſtollen des Gegners wurde durch einen
unerwarteten Vorſtoß unſererſeits ein Ende gemacht. Es galt, die
feindliche Stellung zu räumen, die Eingänge zu den Stollen zu
finden und dieſe zu ſprengen. Die Stoßtruppe, denen die ſchwere
Aufgabe zufiel, die feindliche Stellung zu nehmen und ſie für
die Dauer der Pionierarbeiten zu halten, beſtanden ausſchließlich
aus Mannſchaften, die ſich in mehr als notwendiger ahl frei
willig gemeldet hatten, ein Beweis für den vortrefflichen Geiſt
unſerer Leute. Am 14. Februar 1917, um 3 Uhr 30 Minuten
nachmittags, ſtürmten nach 13ſündiger Artillerievorbereitung
die Stoßtrupps die feindliche Stellung in einer Ausdehnung von
etwa 600 Meter und drangen bis in die zweite ruſſiſche Linie vor.
Die ganze Beſatzung der feindlichen erſten Linie, welche dank
unſerem gut gezielten Artilleriefeuer zum größten Teil in den
Unterſtänden geblieben war, wurde gefangen genommen. Die
hinter der Jnfanterie vorrückenden nenſuchpatrouillen ſtellten
fünf Minenſtollen in geſtürmten Abſchnitten feſt. Einer der
ſelben war bereits 100 Meter lang, reichte bis unter unſere
Gräben und war ſchon zur Sprengung geladen und vorbereitet.
Die anderen vier Stollen, welche erſt je 25 Meter vorgetrieben
waren, konnten durch mitgebrachte Ladungen ſofort geſprengt undunſchädlich gemacht werden. Der 100 Meter lange Stollen hin

gegen benötigte einer Pionierarbeit von fünf Stunden Dauer,
ein recht langer Zwiſchenraum, währenddeſſen unſere Stoßtrupps
in der feindlichen zweiten Linie liegend ſich ſtändiger, von be
deutender Uebermacht geführter Angriffe zu erwehren hatte. Erſt
am Abend konnten ſie langſam und plangemäß, vom Feinde un
behelligt, in die eigene Stellung zurückgehen. Fünf Offiziere,
295 Mann an Gefangenen und zwei Minenwerfer wurden als
Beute eingebracht.

Schiffsverkehr zwiſchen Spanien und den Philippinen
Der „Temps“ meldet aus Madrid, die Vertreter des

Philippinenhandels hätten beſchloſſen, den Verkehr
zwiſchen Barcelona und den Philippinen wieder hmen.

Wo bleibt da der Proteſt der Neutralen
Stavanger, 17. Febr. Die hieſigen Reedereien erhalten

folgende neue engliſche Regeln für die Lieferung von
Bunkerkohlen:

Skandinaviſche und holländiſche Schiffe, die
von den betreffenden Häfen nach dem Jnkrafttreten der deutſchen
Seeſperre abgegangen ſind, und in England mit einer vollen
Laſt gut geheißener Waren eintreffen, erhalten die Erlaubnis,
eine Kohlen oder Koksladung nach der Heimat mitzunehmen.
Gut geheißene Waren ſind: Kies, Nitrate, Perphyrite, Futter
ſtoffe, Lebensmittel, Grubenholz, Garn, Stahl uſw. Mit
Ballaſt nach England kommende Schiffe erhalten die Erlaubnis,
eine Kohlen vder Koksladung nach der Heimat zu bringen, wenn
ſie 2 Fahrten mit Kohlen von England nach einem
franzöſiſchen Kanalhafen oder eine Fahrt nach
einem franzöſiſchen Hafen an der BiscäayaBucht aus
führen. Mit Teilladung ankommende oder augenblicklich ohne
Ladung in England liegende Schiffe werden als in Ballaſt fahrend
betrachtet. Befrachtete und augenblicklich in England liegende
Schiffe können abgehen, wenn ſie durch andere Schiffe der gleichen
Nation erſetzt werden, die die genannten Verfrachtungen hinſicht-
lich der Fahrten nach Frankreich übernehmen. Die neuen Regeln
gelten für Skandinavien und Holland, für Norwegen jedoch erſt
nach Aufhebung des geltenden Kohlenverbots.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 16. Februar. Amtlicher Heeresbericht vom 16. Fe

bruar:
Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitoliga in der

Gegend von Moglena und auf dem rechten Ufer des Wardar
ſpärliches Feuer der Artillerie, Minenwerfer, Maſchinengewehre
und der Jnfanterie. An der übrigen Front ziemlich ſchwache
Artillerietätigkeit. Ein Zug feindlicher Jnfanterie, die gegen
unſere Stellung weſtlich von Gewgheli vorzugehen verſuchte,
wurde durch Gewehrfeuer und Vomben unſerer Truppen z u
rückgeſchlagen.

An der ägäiſchen Front beſchoſſen feindliche Schiffe einzeln
und ohne Ergebnis die Weſt und Oſtküſte des Meerbufens
von Kavalla.

Rumäniſche Front: Eine ruſſiſche Jnfanterieabteilung
verſuchte über den zugefrorenen St. Georgs-Kanal ſich
unſeren Poſten zu nähern, wurde aber mit Handbomben und
Gewehrfeuer verjagt und ließ mehrere Tote und Verwundete
zurück.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel: 16 Februar. Generalſtabsbericht

vom 16. Februar:
Tigrisfront: Jn der Nacht zum und am Morgen des

15. Februar wurde ſehr lebhaftes Artlleriefeuer gegen unſere
Stellung ſüdlich des Tigris gerichtet. Ein darauf unternom
mener Angriff des Feindes gegen unſeren rechten Flügel wuroe
abgeſchlagen. Ein Teil unſerer Stellungen wurde befehlsgemäß
geräumt, um unnötige Verluſte zu vermeiden.

Perſiſche Front: Nordöſtlich von Hamadan wurde
ein feindlicher Angriff abgeſchlagen. Ebenſo wurde nord
öſtlich von Bidjar eine feindliche Kavallerieeskadron zerſtreut,
An den übrigen Fronten kein nennenswertes Ereignis.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. Februar nachmittags: Nördlich von der Avre iſt ein
Handſtreich bei Faucmocourt vollſtändig geſcheitert. Jn der
Champagne hatte das deutſche Geſchützfeuer auf der Front
Butte de Mesnil Maiſons-de-Champagne geſtern nachmittag
äußerſte Heftigkeit erreicht. Gegen 4 Uhr iſt es den Deutſchen
mit Hilfe mehrerer Minenſprengungen gelungen, in einen aus
ſpringenden Winkel weſtlich von Maiſons-de-Cham-
pagne, nördlich von der Straße, die von hier nach der
Butte-de-Mesnil führt, eingzudringen. Sperrfeuer und
Flankenfeuer der Franzoſen in der Gegend nördlich von
Main-de-Maſſiges hat den Stürmenden beträchtliche
Verluſte beigebracht. Der Geſchützkampf hat am in
dieſer Gegend wieder begonnen. Jn der Woevre in der cht
lebhafte Patrouillentätigkeit.

Luftkrieg: Am 15. Februar haben franzöſiſche Jagd
flugzeuge viele Kämpfe beſtanden, bei denen fünf deutſche Flug
zeuge herabgeſchoſſen worden ſind, davon eines durch Feldwebel
Madon. Das iſt ſein 7. Sieg. Jn der Nacht zum 16. Februar
haben Geſchwader den Bah. ihof von Meyennes, die Schienenwege
in der Gegend von St. Quentin und Ham, die Hochöfen von
Ueckingen, Rombach und Maizières bei Metz, Flugplatz und
Kaſernen von Dieuze und einen Wagenzug nördlich von Vie
mit Bomben beworfen.

Vom 16. Febr. abends: Jn der Gegend vonVerryauBac und
in den Argonnen glückten uns mehrere Handſtreiche, wobei wir
etwa 30 Gefangene einbrachten. Weſtlich Man ons-de-Champagne
dauerte der Artilleriekampf ziemlich lebhaft ohne Jnfanter.r-
unternehmung an. Das Feuer unſerer ſchweren Batterien rief
in einem Munitionslager in Maure nördlich von Tahure eine
Exploſion hervor. Jn Lothringen bei Nomeny wurde eine deutſche
Erkundungsabteilung durch unſer Feuer überraſcht und zerſtreut,
wobei ſie mehrere Tote auf dem Schlachtfeld zurückließß Artil-
leriekampf in Gegend von Louvemont und in den Vogeſen ſüdlich
vom Markirchner Paß. Am Morgen feuerte ein feindliches weit
tragendes Geſchütz mehrere Granaten in Richtung Nanch

Belgiſcher Bericht: An der gangen Front der bel-

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 17. Februar.

Am WMiniſtertiſch: v. Loebell.
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20
Die zweite Beratung des Staatshaushaltsplanes n

geſetzt beim Medizinalweſen. wirdg. v. der Oſten berichtet über die ung
Kommiſſion und weiſt darauf hin, da die Aerzte im g. in
aufopfernde und erfolgreiche Tätigkeit entfalten riege ej

Abg. Keſſel (Konſ.): Zur Bekämpfung derheiten müſſen wir energiſche Mtßregeln greiſen es

auf einen ſittlichen Neubau des Volkes hinwirken. D.
dung antikongeptioneller Mittel muß bekämpft werden
t unehelicher Kinder zu ſteuern, müſſen wette n

numme

bereitgeſtellt werden. Zukünftig ſollte den So e Mit
nach Beendigung des Krieges zurückkehren, a wen
werden ſich beſcheinigen zu laſſen, daß ſie nicht veſheg

et eie Einri von Geneſu en, die vielbädern r ſind. fach aus u
Abg. Kaufmann (Zentr.) Die Soldaten ſind vor

die Hilfeleiſtung, die ihnen durch die Aerzte zuteil gen
denBetreffend das Bevölkerungsproblem iſt neben den Fami Geeh

der Schule beſonders die Kirche geeignet, ſegensreich un be
Der Geburtenrückgang iſt in den Städten ſtärker a wirt h ſchrei
Lande. Daher haben wir allen Anlaß die Zahl der t ſchwer
lichen Familien zu erhöhen. In dieſem Sinne wollen e Mhuuen zu z
innere Koloniſation fördern und Kriegerheimſtätten ar mir helfer
Lande errichten. Die Bevölkerungsfrage findet im leßten u ſagte, e
ihre Löſung darin, daß wir das Familienleben r u vrd en

t fördern worſtützen. Zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten muß die g Mhad auch ſo
pfuſcherei energiſch bekämpft werden. Jch hoffe, daß tun e ir n
dem Kriege ganz verboten wird. Die Fürſorgetätigkeit r n enn m cheu
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit iſt weiter auszubaue, e An
erheben energiſchen Proteſt gegen den Artikel in den e. R leben.
ſchen Jahrbüchern, in welchem uneheliche Mütter und gi Mih rot,
ehelichen moraliſch gleichgeſtellt werden. Wenn wir auch M und verſe
haben mit den ünehelichen Kindern, ſo ſind ſie doch als Ung tere, wenn

zu beklagen. wie manAbg. Roſenow (f. Vpt.): Um der Säuglingsſterblichkeit ſie verd
gegenzuwirken, haben wir den Antrag auf Förderung der San d häßl
lingsfürſorgeſtellen eingebracht. Wir beantragen ferner ken n
Uebernahme der Reichswochenhilfe auf die Krankenverſien i achtzeh
Jm Intereſſe einer guten Bevölkerungspolitik liegt die m tlich könn
rung des Kleinwohnungsgeſetzes. Es iſt ein unhaltbare et mir je
ſtand, daß es die Medizinalverwaltung anerkennt, daß aber un ie Redal
Mittel zur Abhilfe vorhanden ſind. Wir erkennen dankar welcher
Leiſtungen der Medizinalverwaltung an. Dank geeigneter un bon Jlluſ
nahmen ſind wir von Seuchen verſchont geblieben. 90 Pro m in de
der Verwundeten ziehen wieder an die Front. Die Aerzte n s ſind S
ſich im Kriege große Verdienſte um das Vaterland erwon
Wir ſprechen dafür unſern Dank aus. (Beifall links)ß. Ebenſo ge

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Betreffend der vorliegende fedaktion,
Anträge iſt die Medizinalverwaltung bemüht, den darin enton ein ſechgeh
tenen Wünſchen möglichſt entgegenzukommen. Jch kann u ſtehen ver
mit Rückſicht auf die Finanzlage nicht überall ſo weit gehen, u der Lektün
es wünſchenswert iſt. Die Verdienſte der Aerzte, beſonders Obwoh
der Seuchenbekämpfung, bleiben ein Ruhmesblatt in der M ternheit v
ſchichte. Es wird alles mögliche geſchehen zur Bekämpfung er ſcheuenGeſchlechtskrankheiten. Die Vorſchläge des Generaigou bereut orten.

v Biſſing ſind in dieſer Richtung ſehr wertvoll. Jn allen Le d rn 9
kerungsfragen müſſen Kirche und Schule und Elternhaus ſon e f
ſammenwirken. Auch die Sorge für uneheliche Kinder laſen n dürfen
uns angelegen ſein, eberrſo Säuglingsfürſorge, Mutterſchus u ten. Gel
Haltekinderweſen. Die Mitwirkung der Kirche durch Aufklär un keinesweg
wie es der Abg. Kaufmann wünſchte, erkennen wir an. d
überzeugt, daß bei der Regelung dieſer wichtigen Frage die on
zinalverwaltung die kräftige Unterſtützung des Hauſes fie

(Beifall). zunächſt enAbg. Häniſch (Soz.): Bei dem ſtetigen Anwachſen der An weifle nicht
goben der Medizinalverwaltung müſſen wir ein eigenes d ch ich v
ſundheitsminiſterium ſchaffen. Bedauerlich iſt, daß die Regie mmen zu
rung nicht ſchon jetzt Mittel zur Förderung der Säuglingsfürſorx Habe der
flüſſig machen kann. Wenn wir keine abſolute Abnahme da el befinde
Bevölkerung wie in Frankreich haben, ſo verdanken wir das deu linkiſch,
Umſtande, daß es gelungen iſt, die Sterblichkeitsziffer her das W
zudrücken. Die Geburtenabnahme iſt hauptſächlich auf ſo n
Urſachen zurückzuführe u. Wenn wir Geld zu den Werte h S
Zerſtörung bewilligen, müſſen wir auch Geld für die Bewahen die Vame
und Erhaltung von Menſchenleben haben. en, auf jed

Abg. Rewoldt (freikonſ.): Die Gemeinden ſollten die Kinde u weißt, do
fürſorge in die Hand nehmen. Wir haben das Vertrauen, d undtheit zu
wir mit der Bevölkerungspolitik gute Reſultate erzielen werden h alles,

Abg. Lohmann (natl.): Durch den Krieg wurde die Bevöle Du haſt e
rungsfrage erheblich verſchärft. Erfreulich iſt der Rüdgang da en der Ge
Kinderſterblichkeit im Kriege. Wenn wir das uns geſtech e als gro
Bevölkerungsproblem löſen, werden wir auch den Weg zum inne fel wächſt

ren finden. z dieſe FMiniſterialdirektor Kirchner Die Unterſuchungen in 7Schulen haben ergeben, daß wir keine Veranlaſſung daben, u Feugen, bei
wegen des Geſundheitszuſtandes unſerer Kinder zu beunrubign e Phraſen
Auch die Erwachſenen werden geſundheitlich durchhalten. Neh
als 60 Prozent der Geſchlechtskranken holte ſich die Anſtedun
in der Heimat. Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, die h
ſtitution h zu bekämpfen. Gegenwärtig iſt ein Geſeſ
entwurf zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheit in Arbeit, et
r ſchon in dieſer Seſſion dem Reichstage vorgelegt Zu ſeir
wird. Die doppelte Moral muß aber aufhören, wonach den
Manne alles, der Frau nichts erlaubt iſt. Jch hoffe, daß v vielgerük
in c bleiben, wie die alten Germarn W und Bild
weſen ſind. Beifall. etiſche KunſtAbg. Adolf Hoffmann S Die Mediginalverwaltu W Lebens

möge vor allem Wert auf Vorbeugung gegen die Krankheit geboren

legen. uhe und foDas Medizinalweſen wird genehmigt, die Anträge Aronſe
werden angenommen.

Nächſte Sitzung, Montag 11 Uhr, Bauetat, Handel, Gewer

Der Mißbrauch des Roen Kreuzes durch die
er ſeines erſ
Mauer ein
ihn mit Ki

Engländer h Schon i
Sofia, 17. Febr. Der völkerrechtswidrige n Werten

Mißbrauch der Roten-Kreuzflagge v We e
Lazarettſchiffen durch unſere Gegner iſt von neuen Konk 3durch die Ausſagen eines hier in Gefangenſchaft befindlic urren

falgalerie.,Unteroffiziers beſtätigt worden. Nach ſeinen Angoben b Wage u ſe
förderten der Dampfer „Muſtapha II.“ und das S inſtie
ſchiff alle Truppen und Munition unter der Roten-Kru i in
flagge. Engliſche RoteKrenz Kraftwagen an den dar a

nellen brachten Munition an die vorderen Linien euf Or
Unteroffizier bezeugte ferner, daß es bei den Verbünden h er u
allgemein üblich ſei, die Munition auf Schiffen unter n hat ihn
Flagge zu befördern, und daß die zwiſchen Marſeille e und
Saloniki verkehrenden Transportſchiffe aobwechſelnd be küberw
als Hoſpitalſchiff, bald als Hilfskreuzer unter häufit i
Aenderung ihres Ausſchens führen. Die Englane denklich
bleiben die ſchofle Geſellſchaft, als die ſie ſich in ſiede: chläge

Kriege ſtets gezeigt haben



die fortdauernden Ausgaben der Verwaltung
des Reichsmilitärgerichtes und der Verwaltung

Marine werden während des Krieges wie bisher
d beſtritten. Die Einnahmen und Ausgaben

t für 1916 im allgemeinen nach den Anſätzenriedensjahres eingeſtellt, wobei Aende-
ungen berückſichtigt ſind, welche durch Zeit
n ihrer Wirkung feſtſtehenden Tatſachen be

ie wichtigſte Aenderung betrifft die ordentlichen
je Reichsſchuld, die mit einem tatſächlich erforder

lung
en
e lehſeue
ſKrier Eine

ungn Beſteu
jſenbahnen, Wa
z einzelnen wird hervorgehoben. Der Fehlbetrag desaſres 1915 von rund 22 Millionen Mark wird in der

n chgewieſen. Der Minderertrag der Branntwein
der dem Reiche zur Laſt fällt, beziffert ſich auf rund

wilionen. Jm Etat des Reichsamtes des Innern iſt der
r einen zweiten Unterſtgatsſekretär vorgeſehen. Außer

den neue etatsmäßige rie ensſtellen nur für einige,
uufe des Krieges fertiggeſtellte Betriebe und Anſtalten
ngeſichts der beſonderen Bedürfniſſe bei den Betriebs
tungen angefordert, ſo bei der Reichspoſt und Telegraphen

g25 Vizedirektoren unter Einziehung von 875 Jn
en-Stellen, 4645 Stellen für mittlere Beamte, 3000 für
und Telegraphengehilfinnen, ſowie 7120 für Unterbeamte.

Erhöhung der Diätenſätze für nicht etatsmäßige Beamte
dort außerdem 3 453 000 Mark angefordert. Die ein-

h Ausgaben des ordentlichen Etats byſchränken ſich auf
rtführung bereits begonnener Maßncihmen. Neue ſind
a msreiſe vorgeſehen in etwas größerem Umfange bei

oſt. Jm Etat des Reichsamtes des Jnnern ſind als Beitrag
liches zur Gründung eines Meßamtes für Muſtermeſſen
0 Markt aufgenommen. Jn den Etat der allgemeinen
M werwaltung ſind wiederum Geldmittel eingeſtellt zur Ge
ung von Unterſtützungen an Beamte im Ruheſtande uſw.
außerordentlichen Etat werden für das Reichsamt des

n 10 Millionen angefordert (gegen 5 Mill. im Vorjahre)
en Wohnungsfürſorgefonds, deſſen Zweckbeſtimmung auf
beſchädigte und Wikwen von im Kriege Gefallenen aus
it wird. Zur Schuldtilgung ſind zuſammen 81 186 492 Mark
geſtellt, die zum Ankauf einer entſprechenden Anzahl von
dverſchreibungen verwendet werden ſollen. Zu dieſer

e tragen die Poſtberwaltungen etwa 6 Millionen und der
ſchuß aus dem Münzweſen 2 Millionen bei, während aus
einen Reichsmitteln 71,8 Millionen Mark bereitgeſtellt

ſeber die Tilgung der Kriegsanleihen wird erſt
Friedensſchluß beſtimmt. Der Schatzanweiſungs-
wird auf 8 Milliarden erhöht, um der Finanzverwalkung
e Flüſſigmachung der Kriegsanleihe-Kredite einen größeren
raum zu gewähren. Die ungedeckten Matrikular- Beiträge
hach dem Satze von 80 Pfennig für den Kopf der Bevölkerung
d 940 794 Mark berechnet. Der Hinterbliebenen-Verſiche

onds belief ſich am 1. Februar 1917 nach dem Nennwert der
e auf 21 183 300 Mark. Was die einzelnen Einnahme-
anbelangt, ſo iſt aus den Zöllen gegenüber dem Vorjahre
ehrbetrag von 41 Millionen (insgeſamt 753 930 000) vor

bei der Tabakſteuer ein. Mehrertrag von 222 Millionen
J Der Ertrag der Kriegsaufſchläge iſt auf 87 Millionen

et. Bei den Reichsſtempelabgaben iſt bei den Frachturkun-
ein Mehrertrag von 65 660 000 Mark eingeſtellt. Außerdem
int eine Reichsſtempelabgabe von Warenumſätzen mit 225
nen, eine Beſitzſteuer von 90 Millionen, eine Reichsabgabe
n Poſt und Telegraphen-Gebühren mit 225 Millionen. Die

ge aus den Kriegsſteuern ſind, wie ſchon erwähnt, mit
Millionen Mark eingeſchätzt (gegen das Vorjahr 770 Mill.

Nachdruck verboten.

Sieg
m

Wem bleibt der
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Jawohl,“ ſagte Dunbury, der die Ahnungsloſigkeit
Amy für Schein hielt, „ich kenne ihn perſönlich. Es
ihm nicht an der Wiege geſungen, daß er dieſe Aus

n haben würde. Sein Vater, nie ſehr begütert, verlor
ganzes Vermögen durch Spekulation, ging nach
ika und heiratete dort eine Bühnengröße deutſcher Ab-

er war ja immer ein verſchrobener Kerl. Beide
n in Amerika kurz nacheinander, und Dicky wurde

tgendwelchen Verwandten erzogen. Als er endlich in
d war mein Himmel, Sie müſſen ihn doch
n! Verkehrte er denn nicht bei Ihnen in Collylodge?
türlich. Da können Sie uns vielleicht ſagen, warum
wiſſenſchaftliche Studium an den Nagel hängte und
ſarine übertrat? Nicht? Man ſagt, er ſchämte ſich
t Verwandten. Aber ich glaube, der Grund war irgend
uſter Flirt Amy war dunrkelrot geworden, und

es merkte, glühte ſie immer noch mehr nach.
n noch zu jung 7 Jean J iſt ja
ig. Ein Junge von neunzehn Jahren! Jetzt iſt erwanzia. Das geht ſchon eher.“ en

Und wie olt iſt ſie?“ fragte Myledy und ſtellte ihre zu
tngekniffenen Augen auf Amy ein.

h kenne die Liebeschronik von London nicht,“ ver
Amy zu ſcherzen.
ebrigens ein Elückepilz, dieſer Dicky. Er bekommt

Mr. Alwerſton, haben Sie ſchon von dem un
hen „Torkel des jungen Gibſon gehört?“
w hätte in die Erde ſinken mögen.
anche Menſchen ſind mit Millionen nicht einen
ling mehr wert als vorher“, ſagte ſie tödlich ver

es ſind jedenfalls die beſten“, gab James ſchlag
rm n e m ſteigt der Wert der
J elde.“ Und ſich zu D ndend:vie kommt Dicky zu der Elbe rv wo
iſſen Sie d ia hen nicht. daß ſich der Sohn des Earls of

ren Was?“
r einem lbe 2 Mher warmen balben Jahre ja.

unS hat ihm einen Streich geſpielt;

r e

ern?“IUD

Mark mehr). Die fortdouernden Ausgoben erſcheinen erhöht beim
Reichsamt des Jnnern um 17 993 737 Mk., bei der Reichsſchuld um
1 264 657 948 Mork, bei der Reichspoſt und Telegraphenverwal-
tung um etwas über 7 Mill.onen Mark, bei der Reichseiſenbahn-
verwaltung um rund 414 Millionen. Die einmaligen Ausgaben
erhöhen ſich bei der allgemeinen Finanzverwaltung um rund
2424 Millionen. Der ordentliche Etat balanziert mit 9 491 876 050
Mark gegen das Vorjahr mehr 1 282 614 121 Mark. Im außer-
ben Etat bleiben durch Anleihe aufzubringen 1 225 764

ark.

Das Programm des neuen türkiſchen Kabine ts
Konſtantinopel, 15. Febr. Der Großweſir Talagt

Paſcha verlos heute in der Kammer das Programm des
neuen Kabinetts. Zahlreiche Mitglieder des Kabinectts, Ab
geordnete, Würdenträger und diplomotiſche Vertreter waren
anweſend. Die Tribüne war überſüllt. Jn der Rede heißt
es u. a.

Infolge des Rückktrittes Said lim Paſchas rdurch kaiſerliches Jrade die Wende und die Macht über-

nommen. (Beifall.) Unſer Land war n jeher eine Beute
itinerer Schwierigkeiten und ſieht ſich jetzt gezwungen, ſich Opfern
zu unterziehen, wie unſere Geſchichte ſie noch niemals ver

hat. Es mußte alle ſeine Kräfte zu einer größten An
trengung in einem allgemeinen Kriege zuſammennehmen, der
kurz nach den Tripolis- und Balkankriegen ausbrach, aus denen
es ſchwer geprüft und einer langen Ruhezeit bedürftig, hervor
gegangen war. Unſere Feinde, die uns unſer Daſein miß-
gönnen, erklären ihren Willen, uns tief nach Anatolien zurück
zutreiben und uns aus Konſtantinopel und von den Meerengen
zu entfernen. Dieſen lächerlichen Drohungen unſerer
Feinde, die an den Dardanellen geflüchtet und wo ihnen zu
Waſſer und zu Lande durch unſere tapfere Armee, die den
Lebenswillen und die feſte Standhaftigkeit der ganzen Nation
verkörpert, eine Niederlage beigebracht wurde, antworten wir:
Wir geben Konſtantinopel nicht preis, ſo langees noch einen einzigen Osmanen gibt. (Lebhafter Weiſan

Wir werden in dieſem rieſigen Kampfe in enger und auf
richtiger Waffenbrüderſchaft mit unſeren tapferen und ſiegreichen
Verbündeten verharren und, ohne vor einem noch ſo großen
Opfer zurückzuſchrecken, aus halten, bis wir unſere Feinde
zwingen, unſere anzuerkennen. Das iſtunſer Ziel, ſoweit es den Krieg betrifft. (Beifall.)

Wir ſind davon überzeugt, daß unſere Nation, die in enge
Berührung mit der weſtlichen Ziviliſation getreten iſt, und ein
Bündnis auf Leben und Tod mit den Zentralmächten geſchloſſen
hat, den Anforderungen und Bedingungen der modernen Ge-
ſittung nicht gleichgültig gegenüberſtehen kann. Ebenſo nötig,
wie der Sieg iſt, um das Daſein des Reiches zu ſichern, ſo nötig
iſt ein Erfolg auf dem Gebiete der Reformen und der Reorgani-
ſation zu ſeiner Befeſtigung. Wir werden deswegen mit Aus-
dauer auf dieſem Wege weitergehen, um das Ziel zu erreichen,
da es aber nicht möglich iſt, während dieſer großen Kriſe wichtige
Reformen und grundlegende Aenderungen in der inneren Politik

unternehmen, werden ſich unſere Bemühungen augenblicklich
arauf richten, die durch den Krieg geſchaffenen inneren

Schwierigkeiten zu ebnen.

Die landwirtſchaftliche Fähigkeit unſeres
Landes iſt groß. Wir werden dafür arbeiten, aus dieſer frucht-
baren Kraft den größten Nutzen zu ziehen. Die Winter-

des laufenden Jahres iſt beträchtlicher als die des
etzten Jahres. Dieſe Tatſache wird durch die amtlichen Berichte
beſtätigt. Wir ergreifen die notwendigen Maßnahmen, um der
Sommerbeſtellung die größtmögliche Ausdehnung
zu geben. Die Ernährungskommiſſion, deren Vorſitz ich wieder
übernommen habe, beſchäftigt ſich nicht nur mit der Verpflegung
an Cerealien, ſondern mit allen Bedürfniſſen des Landes. Wenn

es Gott gefällt, wird man bald die poſitiven Ergebniſſe davon
ſehen. Wir werden uns bemühen, ſobald als möglich Jhrer Ver-
ſammlung die Geſetzentwürfe zu unterbreiten, die ausgearbeitet
werden ſollen, um unſere Geſetze derart abzuändern, daß ſie
unſeren gegenwärtigen Bedürfniſſen Genüge tun. Unſere Wirt-
ſchaftspolitik wird auf dem Gebiet des Ackerbaues darin be-
ſtehen, die außerordentliche produktive Kraft unſeres Landes mit
allen Mitteln auszunutzen, und auf induſtriellem Gebiete, durch
die Zuſammenarbeit des Kapitals, der Wiſſenſchaft und der Tech-
nik des Auslandes, mit dem Kapital und der Arbeit des Jn-

Und zuweilen braucht jeder jungetrauen zu ſeinem Vater. nVater als beratenden weiſenMenſch wohl mal ſeinen
Freund, ſonſt zeht er unter.“

„Ja ſo ich verſtehe.“
„Jch verſtehe nicht“, ſagte Amy, die froh war, von Dicky

losgekommen zu ſein, und ſah den Lord zerſtreut an.
Der Lord wurde ein bischen verlegen und ſchoß einen

halben Seitenblick auf James. Dieſer kam ihm zu Hilfe.
„Nun der junge Lord war krank ſchwindſüchtig,

wollte ich ſagen hoffnungslos ſchwindſüchtig. Da
„Da na ja man ſpricht nicht gern darüber

griff er zur Piſtole, der arme junge Mann.“
„Es war die beſte Löſung“, ſagte James.
„Der arme junge Mann!“ echote Amy.
„Sehen Sie, es erweiſt ſich doch immer wieder, daß

das reine engliſche Blut die beſten Engländer gibt. Jn dem
jungen Graf von Larne war es zemiſcht. Der Graf von
Larne hätte beſſer getan, die Deutſche nicht zu heiraten,
ſondern eine ſeines eigenen Volkes. Wie konnte er über
haupt den Stammbaum ſo verpfuſchen. Eine Bühnen-
größe! Wir Engländer heiraten ja immer unter unſerem
Niveau, wenn wir in eine andere Nation hineinheiraten.
So etwas muß man nicht tun; ſchon allein aus Prinzip
nicht, wenn auch Dicky Gibſon die Ausnahme der Regel
darſtellt.“

James räuſperte ſich und ſah Amy an; dann ging er zu
Lizzy zurück.

Amy wünſchte ſich wer weiß wohin.
Die Geſellſchaft rüſtete zum Aufbruch; denn die Teezeit

ſtand vor der Tür. Man ſtieg wieder in die Wagen und
fuhr nach Haus.

Unterdeſſen waren Herr und Frau Peacock zu einer
Partie Schach übergegangen. Eine Partie mit dem lieben
John dauerte gewöhnlich ſehr lange; denn er liebte es, über
jedem Zuge viertelſtundenlang zu brüten. Doris ſchlief
dabei ſehr oft ein und fuhr erſchreckt empor, wenn ihr Gatte
ſagte: „Nun du, liebe Doris.“ Sie ergriff dann aufs Ge
ratewohl irgendeine Figur, meiſtens ſinnlos. Wenn dann
John brummte- „Oh ohl!“ zog ſie ſie beſtürzt haſtig
wieder zurück. Heut hatte ſie zu Ehren des feſtlichen Tages
ein ſehr hübſches Teekleid angezogen, aus deſſen Ueber-
ärmeln eine Fülle Chiffonpliſſees quoll. Dieſe ſtanden dem
weißen rundlichen Arme ſehr gut, waren aber nicht auf
eine Schachwartie berechnet; denn immer, wenn Doris eine
Figur mit der ſchwebenden Hand ſtellte, brachte der Aermel
tückiſch eine andere Figur zu Falle. Der liebe John brummie
in einem fort und ſchien bald am Ende ſeiner Eeduld zu
ſein. Das machte Doris verwirrt. Sie ſetzte alſo mit er-
glühendem Geſicht den ſoeben gefallenen Schochkönig wiederals dumme Geſchichte Er halte niemals Ver
bin. Pardauz, fiel der Turm um. Oh ob Sie ſtellte

Tandes einen induſtriellen Aufſchwung chaffen und uns aufdieſe Weiſe die wir?ſchaftliche Zukunft S Jede Jnitiative
zur Schaffung eines wichtigen induſtriellen Unternehmens, die
von Seiten der Kapitaliſten und Jnduſtriellen der verbündeten
und der neutralen Länder kommt, wird von der Kaiſerlichen
Regierung günſtig aufgenommen werden.

Was unſere Finanzen anbetrifft, ſo wird es unſer Be
ſtreben ſein, einerſeits trotz des Kriegszuſtandes jede
Erſparnis in den Ausgaben zu machen, den Staatshaushalt in
den von dem Parlament gezogenen Grenzen zu erhalten und
neue Ausgaben zu vermeiden, andererſeits ſchon jetzt in ein
gehender Weiſe die Verminderurigen und Vermehrungen zu
prüfen, die man in den Einnahmen und Ausgabenkapiteln eines
Budgets wird machen können, das uns geſtatten ſoll, möglichſt
wenig im Auslande Hilfe zu ſuchen, damit wir nicht die kritiſchen

ahre, die dem Kriege folgen werden, ohne Abwehrmittel
innen.
Unſere auswärtige Politik wird darin beſtehen, unſeren

Verträgen mit unſeren Verbündeten völlig treu zu bleiben.

Nach der Verleſung des Programms wurde dem
Kabinett Talaat Paſcha einſtimmig das Vertrauen aus-
geſprochen:

Der türkiſche Kammerpräſident über ſeinen
Aufenthalt in Deutſchland

Konſtantinopel, 18. Febr. Jn der Kammer hielt Präſi
dent Hadjl Adil Bey folgende Rede:

Meine Herren! Vor einem Monat reiſte ich mit Jhrer Zb
ſtimmung nach Berlin. Die telegraphiſche Einladung des
Reichstagspräſidenten hob hervor, daß die Zuſammenkunft der
Präſidenten der Kammern der verbündeten Länder den Zweck
habe, das Einvernehmen und das Bündnis, die zwiſchen den ver
bündeten Völkern beſtehen, zu brzeugen. Jch hatte die Ehre, Sie
und die osmaniſche Nation zu vertreten. Mein Aufenthalt in
Berlin fand zu einem Zeitpunkt ſtatt, wo unſere Völker und
unſere Armeen mit unerſchütterlicher Entſchloſſenheit gegen die
Hoffnung unſerer Feinde kämpften, uns zu vernichten und wo
ihre Anſtrengungen von Erfolg gekrönt waren. Unſere ſiegreichen
Völker machten ihren beſiegten Feinden aus Menſchlichkeits-
gefühlen einen n ryakenen Der huge Jndeſſen wußten
unſere Feinde dieſen erhabenen Verſuch nicht zu ſchätzen.

Daher unterſtützten wir Vertreter der verbündeten Völker
bei unſerer Zuſammenkunft lebhaft die Anſtrengungen unſerer
Nationen bei dem ſehr berechtigten Ziele, ihre Ehre, ihr Vater
land wnd ihr Daſein zu ſchützen. Während wir uns eingehend
beſprachen, erfüllten unſer Vaterland und unſere Armeen tat-
kräftig ihre Pflicht. Unſere ruhmvollen Verbündeten faßten,
während wir in Berlin waren, den Entſchluß, nochmals eine
ſiegreiche Waffe zu gebrauchen, um die ner zu zwingen, ihre
ſie tage einzugeſtehen (Beifall), und richtetcti, wie Sie ſchon
wiſſen, die Unterſeebootswaffen ohne Beſchrän-
kung gegen ſie. (Beifall.)

Jch empfinde es als meine Pflicht, öffentlich für den warmen
Empfang zu danken, der mir in Deutſchland, als Vertreter Jhrer
ehrenwerten Verſammlung bereitet wurde. habe bei der
anzen Nation, vom Kaiſer an und unter allen Politikern

Deutſchlands Freundſchaft und Wohlwollen für die türkiſche
Nation gefunden. (Beifall.) Sie können ſich denken, welchen
Stolz ich fühlte, als ich aus dem Munde des Feld
marſchalls Hindenburg und anderer militäriſcher Per-
e das Lob unſerer ſiegreichen Truppen hörte. Als ich
ieſes lobende Urteil hörte, gedachte ich mit Wünſchen und Ge

beten der Lebenden und Toten unſerer tapferen Armee, die ſo
ruhmreich ihre Pflicht erfüllt.

Nach dem Hauptquartier beſuchte ich einen deut
n Flottenſtützpunkt. Dort habe ich Wunderehen. Auch dort waren unſer Sultan, Dulg Volk und unſere
Soldaten Gegenſtand der Achtung und des Wohlwollens. Eben-
K ſah ich, daß Nachforſchungen über die Geſchichte unſerer

Laritie und unſerer berühmten Seehelden angeſtellt wurden.
Auch dies war für mich Anlaß zur Par Auch deshalb möchte
ich öffentlich für den Empfang danken, deſſen Gegenſtand Jhre
Verſammlung in Geſtalt meiner Perſon in Deutſchland ge-
weſen iſt.

den Turm auf, pardauz, ſank der Läufer nieder. Und nun
fegte Frau Peacock in arger Verſtörtheit und in Angſt vor
einem Zornausbruch ihres lieben John unaufhörlich über
das Schachbrett her und hin, um die kullernden Figuren vor
dem Avbgleiten in die Tiefe des Fußbodens zu ſchützen, und
dabei wiſchte der unglückſelige Aermel gerade die wichtigſten
zu Boden.

John bekam einen roten Kopf. Schon fingen ſeine
Hände an zu zittern, zumal Doris ſich auf die Knie nieder-
laſſen wollte, um die Figuren unter dem Tiſch zu ſuchen.

„Liebe Doris“, fauchte er, „komm' herauf! So etwas
überläßt man den Dienſtboten.“

Frau Peacock rauſchte empor, fegte zur Klingel und
drückte in ihrer Verſtörtheit ohne Aufhören vibrierend
darauf; John fuhr wütend mit dem Kopfe nach ſeiner
Gattin herum, die gar nicht aufhörte, mit dem Klingelknopf
zu knacken. Eben wollte er aufſpringen, um in einen Wut
koller zu verfallen, als ſich bereits jemand um die Schach-
figuren bemühte. Er ſtarrte auf einen von blauem Marine-
tuch überſpannten Rücken, auf einen Scheitel, der blond und
gut gepflegt war, und ihm dämmerte eine ſeſtſame Ahnung.

„Dicky biſt du das?“ ſchoß ihm durch den Kopf, und
er ſtieß es aus.

Das blaue Tuch entrückte ſich ſeinen Augen, und ein
helles Geſicht lachte ihn an.

„Ja, das bin ich“, antwortete der Gefragte, indem er
mit raſchem Ueberblick die aufgeſammelten Figuren richtig
ſtellte. „Aber wo iſt denn Mama?“

„Dicky!“ Zwei wehende Chiffonörmel ſchwebten vor
Dickys Naſe, und ein berzhafter Kuß platzte von Doris'
Lippen auf Dickys Stirn. „Mein Dicky! Alter guter
Junge! Da biſt du ja! Jch hab' es doch geahnt!“ Wieder
der platzende Kuß, in dem ſich alle Wiederſehensfreude
ſammelte.

John verſteinerte ſich. So etwas hatte er nicht für mög
lich gehalten. Zu einer ſolchen Familienſzene begab man
ſich ins Nebenzimmer.

„Doris!“ brachte er nur heraus: denn mit einem Male
füllte ſich die Halle mit der zurückkehrenden vornehmen Ge
ſellſchaft. Und alle waren ſie ſtarr. Denn der junge zu
künftige Graf von Larne lag in den Armen der Frau
von Peacock, die niemand kannte und die doch alle kannten,
und jauchzte ſo recht aus voller Seele; indem er ſie auf den
vollen Rücken klopfte:

„Meine liebe alte gute Tante Und dann lachte er
aus innerſter Herzensfreude. Un nun ſetzte er ſich ſogar zu
den Peacocks und kümmerte ſich viel darum, wer noch im
Zimmer war. Tante? Ja, wer waren denn dieſe
beiden Peacocks? Und man gruppierte ſich in die Fenſter
niſchen und genoß den Toee.

(Fortſetzung folgt.
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Provinz Sachfen und Umgebung

Lebens und Genußmikkelfragen
Merſeburg, 17. Februar. Eine Kreisſtelle für

Gemüſe und Obſt für den Kreis Merſeburg) zder Kgl. Landrat errichtet. Die Kreisſtelle wird ſich damit be
faſſen, Gemüſe und Obſt ſicher zuſtellen und zu dieſem
Zwecke Anbau- und Lieferungsverträge für Gemüſe und Obſt
abzuſchließen. Die Kreisſtelle wird ſich bemühen, Kunſt
dünger und Saatgut zu beſchaffen, ſowie nach Möglichkeit
Hilfskräfte zu ſtellen, ſowie ſonſtige, nach Lage der Ver
hältniſſe mögliche Erleichterungen zu gewähren.

Gleina, 17. Februar. (Die Verſammlung des
Land wirtſchaftlichen Vereins) eröffnete der Vor
ſitzende, Herr Freiherr v. vrdrile da mit begrüßenden
Worten, in denen er darauf hinwies, daß der T. nun in
ſeine ernſteſte Phaſe eingetreten ſei. Dann betonte Redner die
Notwendigkeit, daß die ſechſte Kriegsanleihe wieder ein
glänzudes Ergebnis haben müſſe. Es ſei nötig, daß jeder ſich
an der Kriegsanleihe möglichſt hoch beteilige. Sodann wurde
angeregt, mit Rückſicht auf die am 21. Februar in Berlin ſtatt
findende Bundesverſammlung den für dieſen Tag in Ausſicht
genommenen land wirtſchaftlichen Tag des Kreiſes

e i tz zu verlegen. Herr Günther- Hainichen te an, die
Landwirtſchaftskammer in Halle zu bitten, bald wieder eine
Pferdegauktion im Kreiſe Zeitz zu veranſtalten.

X Zerbſt, 17. Febr. (Jm land wirtſchaftlichen
Verein,) der hier tagte, wurde vom Geh. Oekonomierat
Sperling bekanntgegeben, daß die Gründung einer Ge
noſſenſchaft zur Züchtung warmblütiger Pferde geplant ſei.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen erſtattete Dr. Meye r-
Halle einen inſtruktiven Bericht über die günſtigen Ergebniſſe
der Verſuchswirtſchaft in Großlübars. Dann referierte
Schriftſteller Thiede- Deſſau über das WarenumſatzSteuer-
geſetz und ſeine Bedeutung für die Landwirtſchaft.

Vom Eichsfelde, 17. Februar. (Erfreuliche Aus
ſicht für Raucher.) Jn einer Zeit, in der beinahe jeder Tag
auf allen Gebieten neue Preisſteigerungen bringt, darf es als
beſonders erfreulich bezeichnet werden, wenn einmal auch die
Nachricht von einer Preisermäßigung kommt. Auf dem
Untereichsfelde und im angrenzenden Südhannover ſind bei den
jetzt ſtattfindenden ſteueramtlichen Verwiegungen des Tabak
obergutes gegenüber dem Vorjahre etwas niedrigere
Preiſe gezahlt worden. Während im vergangenen Jahre die
Preiſe zwiſchen 100 und 110 Mark lagen, zahlt man diesmal
für Obergut 80 Mark, für Sandblatt 70 Mark pro Zentner.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
S. Eisleben, 17. Febr. (Zu Luthers Tode.) Die

Perſon Luthers, deſſen Todestag am 18. Februar wiederkehrt,
iſt im Laufe der Jahrhunderte von der Sage ſo reich umſponnen
worden, daß es heute nicht immer möglich iſt, Wahrheit und
Dichtung ſcharf voneinander zu trennen. Die Volksphantaſie
übertrug gern Züge aus dem Leben heiliger Perſonen, beſonders
des Heilands, auf den Reformator. So wird erzählt, Martin
Luther wäre geboren, während ſeine Eltern von Mansfeld zum
Jahrmarkt nach Eisleben gekommen und dort in einer Herberge
eingekehrt waren. Eine andere Sage will wiſſen, bei ſeiner Ge
burt hätte der Morgenſtern heller als gewöhnlich gefunkelt.
Einer Hungersnot ſoll nach der Legende der Gottesmann durch
eine Maſſenſpeiſung abgeholfen haben, indem auf ſein 78
bei Eisleben Mehl aus der Erde hervorquoll. Wie Jeſus no
in der Sterbeſtunde verhöhnt wurde, ſo habe der Teufel es nicht
laſſen können, auf einem Brunnen vorm Sterbehaus Luthers
ſitzend, dem mit dem Tode ringenden Reformator ſeine grin-
ſende Fratze zu zeigen. Während alle dieſe Ueberlieferungen
offenkundig ins Reich der Sage gehören, ſo iſt die Behauptung,
daß bei Luthers Tode ein Erdbeben mit Donnergetöſe unter der
Stadt Eisleben hindurchgezogen wäre, nicht ohne weiteres von
der Hand zu weiſen. Falls ſich nämlich urkundlich nachweiſen
ließe, daß Schlotteneinſtürze, wie ſie im letzten Jahrzehnt des
vorigen Jahrhunderts hier häufig vorkamen, ſich auch am
18. Februar 1546 ereignet hätten, dann würde der Ueberliefe-
rung die geſchichtliche Unterlage nicht fehlen. Anderenfalls
würde ſie nur den Begleiterſcheinungen beim Tode des Welt
heilands in ſagenhafter Weiſe angepaßt ſein.

Verſchiedene Vachrichken
Brocken, 16. Februar. [Originalbericht, Nachdruck ver

boten.] (Prachtvoble Wintertage) mit teilweiſe groß-
artiger Fernſicht haben wir auf dem Brocken in letzter Zeit
fortgeſetzt gehabt. Mit Ausnahme von zwei Tagen, haben wir
bereits im Februar an vierzehn Tagen Sonnenauf- und Unter-
gänge gehabt; außerdem ſchwache Bewölkung, vorwiegend
ſtrenges Froſtwetter, keine Schneefälle und bis heute nicht einen
Sturmtag zu verzeichnen. Lange muß man in der Brocken-
Wetterchronik ſuchen, bevor man einen derartigen Witterungs-
charakter wie diesmal vom 1.--15. Februar findet. Auch
geſtern tagsüber wolkenloſer Himmel, ſchwache Luftbewegung.
und eine Fernſicht, wie man ſie ſelten in dieſer Jahreszeit hier
oben antrifft. So war geſtern der Kyffhäuſer, Thüringer Wald,
im Laufe des Nachmittags der Dom von Halberſtadt und
Magdeburg ſichtbar. Am 15. zeigte das Thermometer früh

9 Grad, mittags 2 Grad und 9 Uhr abends wurde der
Nullpunkt erreicht. Jn der letzten Nacht ging die Temperatur
nur bis auf 0,5 Grad hinab. Heute Sonnenaufgang, 2 Grad
Wärme und re Es fand heute wieder eine bedeutende
Temperatur-Umkehr ſtatt; (d. h. eine Zunahme der Temperatur
mit der Höhe); 7 Uhr früh 2 Grad Celſ., das 500 Meter
tiefer liegende Schierke um dieſelbe Zeit s Grad Kälte.

Jn normalen und ſelbſt milden Wintern treten häufig ſolche
Kältetzeiten auf, nur dauern ſie nicht lange, ſondern gewöhnlich
nur einige Tage. So hielt im Januar 1907, der als letzter
ſtrenger Wintermonat gilt, der ſtarke Froſt nur zwei Tage, am
22. und 283. Januar an, während vom I.--20. Januar Tauwetter
herrſchte. Selbſt in den berüchtigten ſehr ſtrengen Wintern
hat die Kälteperiode meiſtens nur wenige Wochen gedauert.
Als beſonders harte Winter gelten die von 1812/12 und 1879,80,
J denen es aber ausſchließlich im Monat Dezember ſehr

It war.
Tanna (Reuß), 16. Febr. (An legung von Fa

miliengärten. Der hier verſtorbene Sanitätsrat Dr.
Kartcoff hat der Stadt einen großen Komplex Gartenanlagen
letztwillig vermacht. Die Stadtvertretung hat jetzt beſchloſſen,
die großen Gartenanlagen zu „Familiengärten“ einrichten zu
laſſen und zu mäßigen Preiſen an die Bewohnerſchaft zu ver-
pachten.

Wolmirsleben, 16. Febr. (Eine Kuh vom elek-
triſchen Strom getötet.) Dem Gutsbeſitzer H. iſt aller
Wahrſcheinlichkeit nach durch Erdſchluß der elektriſchen Leitung
eine wertvolle Kuh getötet. Der Strom iſt durch eine eiſerne
Säule abgeleitet worden, die von der Kuh berührt worden iſt

Altenburg, 16. Febr. (Notleidendes Wild.) Die
Eiskruſte, welche ſich auf der Schneedecke in jüngſter Zeit ge-
bildet hat, erſchwert dem Wilde nicht nur die Aeſung, ſondern
hat beſonders beim Rehwild ein Durchſcheuern des Felles an
den Läufen zur Folge. Durch die wunden Läufe tritt bei den
Tieren große Ermattucig ein. Solche Tiere ſind hie hieſigerend ſchon mehrfach Agſgefunden worden. hat dieſe
Rehe eingefangen und in Stallungen untergebracht, wo ſie über
wintert werden. Jn einem Falle gemeinſam mit Kaninchen und
Pferden, mit denen das Reh aus einer Krippe ſri

Großneuhauſen, 17. Februar. (Sieben Einbrüchein einer Nacht.) In einer der letzten Nächte drangen Diebe
im hieſigen Orte ein und verübten gegen ſieben Einbrüche. Die
Beute war ſehr namentlich an Nahrungsmitteln. Auch Geflügel in den Ställon wurde mitgenommen e nie Lieher

ermittelt

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 18. Februar

Die Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit
und die Geſunderhaltung der heranwachſenden Jugend, die ſchon
vor dem Kriege genſtand beſonderer Aufmerkſamkeit der Re

ierung und aller berufenen Kreiſe und Körperſchaften bildete,
t durch den Krieg und den Verluſt von Hunderttauſenden

blühenden Männer noch an Bedeutung gewonnen. Unter den zurVeſſerung dieſer Verhältniſſe erforderlichen Maßnahmen, die

gegenwärtig von der Regierung beraten werden. iſt von beſon
derer Wichtigkeit die Ausbildung der weiblichen
Jugend in den Grundſätzen der Säuglings- und
Kleinkinderpflege. Gerade die mangelhaften Kenntn:ſſe
vieler Mülter hinſichtlich zweckmäßiger Ernährung un Pflege
iſt nachweislich die Urſache für den Tod Taufender von Kindern.
Ein Mittel, das beſonders geeignet erſcheint, hierin Wandel zu
ſchaffen, iſt die Unter weiſung der ſchulentlaſſenen weiblichen
Jugend und der jungen Mütter durch öffentliche Vor
träge und ähnliche Veranſtaltungen. Jn Anſehung der Wich
tigkeit dieſer für unſer Volksleben ſo hochbedeutſamen Angelegen-
heit wendet ſich in der letzten Ausgabe ſeiner „Amtl. Mitteilung.“
(1917 Nr. 8)das Kgl. Konſiſtorium zu Magdeburg
an die Geiſtlichen der Provinz Sachſen und regt ſi
zur Veranſtaltung von Lehrgängen und öffentlichen gemein
verſtändlichen Vorträgen zur Förderung der zu vaterlän
diſchem und chriſtlichem Gewinn gleich dringlichen Aufgabe cr.
Zu ſolchen Lehrgängen, wie ſie vereits in Magdeburg im
Säuglingsheim des Deutſch-evangel. Frauernbundes und im
dortigen Auguſtenſtift geplant ſind, empfiehlt ſich nach Möglich-
keit die Heranziehung der Vereine der „Frauenhilfe“ und der
weiblichen Jugendpflege.

Jugendhilfe
Die Straffälligkeit der Jugendlichen iſt ſtändig im Wachſen.

Die Statiſtik für 1916 zeigt nahezu eine Verdoppelung der Be
trafung von jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts. Die
rſachen dieſer bedauerlichen Erſcheinung liegen auf der Hand.

Aber wir dürfen uns nicht mit der Feſtſtellung der Tatſachen
begnügen. Es gilt mit heiligem Ernſt dem Uebel zu wehren, ehe
es ſich zu einer dauernden Gefahr für Volk und Vaterland aus-
wächſt. Deshalb hatte die Jugendhilfe vor kurzem gebeten, daß
a ihr noch einige Helfer und Helferinnen zur Ver-
ügung ſtellen möchten. Die Bitte hat noch nicht den gewünſchten

Erfolg gehabt. Wahrſcheinlich möchte mancher erſt vorher er
fahren, was für Aufgaben ſeiner warten, ehe er ſich zur Mit-
arbeit anbietet. Wir möchten deshalb auf 2 Werbeſchriften der
Jugendhilfe hinweiſen, die in dieſer Hinſicht aufklären können.
Das erſte iſt der „Leitfaden für die Helfer und Helferinnen
der Jugendhilfe“'. Jn kurzer, ungemein überſichtlicher Form
ſind darin die Aufgaben behandelt, die dem Helfer obliegen,
ſind Anweiſungen für die praktiſche Arbeit gegeben, wie man
z. B. den Ermittelungsbericht anfertigt, die Schutzaufſicht aus
übt u. a. m.; iſt erklärt, was die Jugendgerichte und die Jugend-
gerichtshilfe überhaupt erſtreben. Das andere Heft iſt der
Niederſchlag eines Vortrages des Rechtsanwalts Dr. Pfeiffer in
einer Helferſitzung gehalten über „Strafrecht und Strafverfahren
unter beſonderer Berückſichtigung der Jugendlichen“. Wie ſchon
der Titel beſagt, ſetzt dieſe Schrift ſich mit dern Grundſätzen des
Strafrechts und des Strafverfahrens, ſoweit es ſich auf Jugend-
liche bezieht, auseinander. Ebenſo klar und überſichtlich wie das
erſt erwähnte Heft beleuchtet ſie die Dinge, deren Kenntnis Vor
ausſetzung für die Helferarbeit iſt, um dann auch daraus die

für die Tätigkeit des Helfers zu ziehen. Beide
defte ſind ſo recht geeignet, Verſtändnis für die ſo notweridige

Arbeit der Jugendhilfe zu wecken, Luſt und Liebe zur Mit
arbeit anzuregen. Möchten ſich darum recht viele Leſer finden;
mancher, der bisher ſich noch nicht entſchließen konnte, wird ſicher
dadurch gewonnen werden, freudig die Hand mit ans Werk zu
legen und in die Reihen der Helfer einzutreten. Jn der Ge-
i e der Jugendhilfe, kleine Steinſtraße 7 II (Zimmer 30),
ind die Hefte jederzeit zu haben.

Stadtgymnaſium. Den Oberlehrern am Stadtghymnaſium
Profeſſor Kurt Koch und Prof?ſſor Dr. Adolf Lörcher iſt durch
Allerhöchſten Erlaß vom 26. Januar 1917 der Rang der Räte
vierter Klaſſe verliehen worden.

Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Der Unter
richt beginnt am nächſten Donnerstag, früh 7 Uhr im Schulhauſe
Sophienſtraße 37. An demſelben Tage beginnt auch der Unter-
richt für Kriegsbeſchädigte wieder.

Hartſtein-Gaſtſpiel im Apollo- Theater. Wir verweiſen
auf die Vorſtellung zu kleinen Preiſen am Sonntag nachmittag.
Abends geht zum 19, Male die große Ausſtattungspoſſe, Ein
prächtiger Kerl“ mit Wilhelm Hartſtein in der Hauptrolle in

ne.

Vereins-Anzeiger
GartenbauVerein Halle a. d. S. Generalverſammlung am

20. Februar 8 Uhr, im „Kaiſer Wilhelm“.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Sein ſechzigjähriges Doktorjubiläum feiert am 20. Febr.

Profeſſor Dr. Theodor Peterſen, Präſident der Chemiſchen
Geſellſchaft in Frankfurt am Main. Er wurde am 9. April 1836
in Hamburg geboren und iſt ſeit dem Jahre 1880 Mitglied der
Kaiſerlichen Leopoldiniſch-Coroliniſchen Akademie der Natur-
forſcher.

Bdörſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 17. Febr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork e 5.52 5.54Holland. 239Dänemark e 28 7 162/, 163Schweden e r 2 v 1713 1 172,Norwegen 16 1655,Schweiz e 117 118Oeſterreich- Ungarn 64,Bulgarien 79 808
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Februar. Jm Börſenverkehr kam zunächſt die
feſte Grundſtimmung beſonders durch Beſſerungen für Bergwerks
aktien zum Ausdruck. Späterhin gewannen Realiſierungen zu
Wochenſchluß das Uebergewicht über die Kaufluſt, was bei ge
ringen Umſätzen zu vereinzelten Abſchwächungen führ'e. Schließ
lich befeſtigte ſich die Stimmung von neuem. Phönix ſtiegen
weſentlich. Der Anlagemarkt war im allgemeinen gut behauptet,Türkiſche Werte waren feſt. Ziemlich lebhaft wurden Ate

Bankaktien zu höheren Kurſen umgeſetzt. Tägliches Geld 4 bis
334 Prozent, Privatdiskont 454.

Produktenbericht
Berlin, 17. Februar. Der Produktenverkehr beſchſoß die

Woche mit ruhigem Geſchäft. Die Nachfrage nach Rüben war
groß, doch herrſchie ganz geringes Angebot, das überdies aus an
efrorener Ware beſtand, für die ſich keinerlei a zeigt.

Jm el mit fer z Bezugsſchein für Nahrungsmittel
z n und Geſtüte hat ſich nichts geändert. Etwaz mehr Ge

entwidelte fich heute in Erbſenſtroh. Am Sachen warkt

hat ſich nichts neues ereignet. Die Tendenz für
bleibt matt. Verſchiedene Offerten lagen für Saat
während über Klee und Grasſämereien nichts zu in

Eislebener Diskontogeſellſchaft. Aus einem gevon 225 914 (185 015) Mark ſoll eine Dividende von
(i. Vorj. 18 ent) verteilt wereden. du

Norddeutſche GrundCredit Bank in Weimar
ſichtsrat beſchloß, der Generalverſammlurig die Vertett
Dividende von 6 Prozent (wie i. Vorj.) vorzuſchlagen

Markktberichte
hieago, 16. Februar. Weizen Mai 173en e Il dheh, Se de

a 3 u pt. ort S2930, Sept. Rlppen: Mat 15,75, Juli n
Hafer: Mai 56 Juli 54 eptRewYork, 16. Februar. Winterweizen: 192,norihern 212 Mais 115 Mebl 780—800. Zucer n
527--540. Kaffee Nr. 7 loco 10. v m r

CLetzte Telegramme
Vom U-Vootskrieg

Berlin, 17. Februar. Am 15. Februar wurde
licht, daß ein U-Boot Schiffe von insgeſamt 35
Tonnen verſenkt habe. Hierunter befanden ſich folgende
in der Preſſe nicht genannten Schiffe: Engliſcer
„Gravina“, 1142 Br. -Reg.-Tonnen, Ladung Südfrüchte,
ſcher Segler „Maria“, 1082 Br. Reg.-Tonnen, mit Ladung
nach London, ſchwediſcher Segler „Hugo Hamilton,
Reg.-Tonnen, mit Salpeterladung. Unter den übrigen
war ein Dampfer von 4500 Br. Reg.Tonnen mit Kriegen
im Werte von 60 Millionen nach Aegypten, ein Den
8200 Br. Reg.Tonnen mit Stückgut nach Auftralie
Segler von 2000 Brutto-Regiſter-Tonnen mit Mais
ein Dampfer von 3000 Br.-Reg.-T. mit Kohlen nach
reich und ein Dreimaſtvollſchiff von 2700 Br.-Reg.-T. mit g.
18 Gefangene wurden eingebracht, darunter 4 Kapitäne,
wurden neuerdings als verſenkt gemeldet: 3 Dampfer u
B.-Reg.-T. und 6 Fiſcherfahrzeuge mit 900 Br.-Reg.
merkenswert iſt noch, daß eine Reihe der aus der Nordfee
gekehrten UBooten gemeldet hat, daß ſie in der Nordſee

J

e

Wt Schri
Hau.

Handelsſchiffsverkehr angetroffen haben. mmenſtelſt
Rotterdam, 17. Februar. Hier eingetroffene Ägriffste

richten beſagen, daß am 12. Februar in der Themſemündun re
Sunkfeuerſchiff ein engliſches Transportfqhifſſ en Kämpfe
eine Mine gelaufen und geſunken iſt. 4 kannt nLondon, 17. Februar. Lloyds meldet, daß der er t
Dampfer „Lady Ann“, 1016 Tonnen, auf eine ine g. en un
und geſunken iſt. 2 Mann der Beſatzung wurden g, als d

5 verwundet. MWenm genügeDeutſche Flugzeugarbeit
Berlin, 17. Febr. (Amtli.) Deutſche Marine. Vere

belegten in der Nacht vom 15. zum 16. Februar die i mit ihrem
plätze St. Pol bei Dünkirchen und Coxyd 6eſamt
Bomben. Einſchläge in Gebäude der Flugplaton urnden Anſ
wurden beobachtet. Ferner hat ein Waſſerflugzeug i recht g.
den Downs liegenden Handelsſchiffe mit 20 Bonbeamtlag
gegriffen. Sämitliche Flugzeuge ſind zurückgekehrt Wage an

aus, da

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrig be Schl
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptqua t
Großes Hauptquartier, 17. Februr a

Weſtlicher Kriegsſchauplatz en
Heeresgruppe Kronprinz Rupprehh re
An der Artois Front und im Somme-G e ee ens

beſonders auf beiden Ufern der Ancre erreichte der Art rißtant
kampf beträchtliche Stärke. An mehreren Stellen v haris drahte
engliſche Erkundungsabteilungen, ſüdlich re von B
Miraumont ein nach Trommelfeuer einſetzender ſtarke
griff abgewieſen.

Heeresgruppe Kronprinz
An der Aisne, weſtlich von Berry-au-Bac und

ſi

Schickſal de

Paris, 17.
Champagne ſüdlich von Ripont ſchlugenf „Herzöſiſche Vorſtöße ſehl. ung iſt geUnſere Fliegergeſchwader bewarfen wi Deutſchl
Anlagen hinter der feindlichen Front ausgicbig London, 1
Bomben. An der Somme flogen mehrere Muni eine Re
lager der Gegner in die Luft. Knall und Erderſchütt
waren bis St. Quentin wahrnehmbar.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold pon Bayern

utſchlan
m wird, u

Bei JIluxt, ſüdweſtlich von Luck, bei Zboron et t
lich von Brzezany und ſüdweſtlich von Stauies wird ke
ſcheiterten ruſſiſche Unternehmungen

Front des Generaloberſt DeErzherzog Joſeph
Auf den Höhen nördlich des Oftoz- Tales P Sofia, 18

ſich ſeit Morgengrauen Kämpfe entſponnen. Nazedon

Bei der er e erHeeresgruppe des Generalfeldmarſh
v. Mackenſen

Mazedoniſchen Front
hat ſich die Lage bei geringer Gefechtstötigkeit nicht gei

Der Erſte Generalquarkiermel

lerievorberei

Sie wu
e von Ser

t Tätigkeit
ernabogen d

Zwei feindli
uf den Bah

und an der

Ludendorff. Rumäniſ

Wetterbericht VJm Binnenlande trat bei heiterem Wetter geſtern ſree in, 18.
wärmung ein, ſo daß die Mittagstemperaturen ſtellenweſſe ber den i

7 Grad anſtiegen. Heute früh herrſcht mit Ausneh Nachricht er
Weſtens, wo es erheblich wärmer iſt (Aachen 6 Grad), a breußiſ
wieder Froſt. Jm Weſten iſt etwas Regen gefallen. et keine St
ſichten für Sonntag: Ziemlich trübe, wärmer, u ren zu vgeringe Niederſchläge. iſter desdenen Erklä

GBerantwortlich: Der ene 3für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Lore
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal am 18.
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: eflugzeuge

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in de z von G
Alle Zuſchriften in Vezugs und Unzeig naugenn gebnis

ſind nur an die „Geſchäſtsſtelle der Halleſchen 8 ffe von
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriſten pen auf ihre

an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. zuſtändig
bei de
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Zu ſchüchtern
Von Friedrich Huth

ibe an Sie, weil ich glaube, daß Sie mir ine Wreren Kummer beiſtehen werden. Jch habe
n zu Jhnen ich hoffe ich bin überzeugt daß
mir helfen können. Jch bin entſetzlich ſchüchtern.

beſſer werden, je älter ich werdees würde r 7ſagte, es wir habe eine Schweſter, die iſtes wird nicht beſſer. Jch
d auch ſo ſchüchtern wie ich, und das will viel ſagen,

mir nicht denken, daß es noch ein Mädchen gibt
cheu iſt, wie ich es bin und ich kann ſo nicht

leben. Wenn jemand mit mir ſpricht, werde ich
ich rot, bin ich irgendwo auf Beſuch, ſo bin ich ſo
und verſchüchtert, daß ich lauter Dummheiten mache:

lere, wenn mich einer anſpricht. Sagen Sie mir doch.
Die man dieſe abſcheuliche Schüchternheit überwinden
P ſie verdirbt mir das ganze Leben. Jch möchte lieber
ckend häßlich, dafür aber ruhig und gelaſſen ſein.
m achtzehn Jahre alt, und meine Schweſter iſt ſechzehn
tlich können Sie mir helfen; meine Schüchternheit
et mir jedes Vergnügen. Die ſcheue Betty.
die Redaktion antwortete in einem ſpaltenlangen

welcher, nicht gerade anmutig, von einer ganzen
von Jlluſtrationen begleitet war, die ein ſchüchternes
en in den verſchiedenſten Situationen und Poſen
es ſind Szenen, die irgend einem Luſtſpiel entlehnt
Ebenſo geſpreizt wie dieſe Abbildungen iſt der Artikel
edaktion, eine philoſophiſche Abhandlung, die jeden

in ſechzehn oder achtzehnjähriges Mädchen gar nicht
ſtehen vermag. Ich bin überzeugt, die ſcheue Betty iſt
der Lektüre dieſer langen Abhandlung ſo klug wie

Obwohl ich mir nun keineswegs einbilde, die
ſternheit von Grund auf heilen zu können, möchte ich
er ſcheuen Betty den Brief in etwas ſchlichterer Weiſe

Schüchterne Mädchen, welche zufällig nichtw orten.
ſondern Anna, Erna, Agnes, Johanna oder ſonſtwie
dürfen ſich auch als Empfängerin dieſes Schreibens

ten; Geheimniſſe enthält mein Brief an die ſüße

Meine liebe Betty!
ſimichſt entſchuldige, daß ich dich als „lieb“ bezeichne.

eifle nicht daran, daß du es biſt.
ch ich vermag dich nicht von deiner Schüchternheit

men zu befreien, doch ich kann dir einen guten Rat
Habe den Mut, dich ſo zu geben, wie du biſt. Ohne

fel befindeſt du dich in einem Stadium, wo alles, was
iſt, linkiſch, ſcheu, ja ſogar grotesk wirkt. Aber woher

t das? Weil du fortgeſetzt nur auf dich ſelbſt achteſt
dich gern ſo frei und ungezwungen bewegen möchteſt,
die Dame von Welt, welchet über alles mögliche zu

auf jede Frage eine Antwort zu geben weiß. Doch
weißt, daß es nimmer gelingt, dieſe Sicherheit und

indtheit zu heucheln, erſcheint dir alles, was du tuſt,
h alles, was du ſprichſt dumm. Aber du irrſt.

großen Reſpekt vor den
ten der Geſellſchaft und betrachteſt jeden Verſtoß gegen
be als große Unwiſſenheit oder Albernheit; und ohne
fel wächſt deine Verlegenheit ſtets Leuten gegenüber,

dieſe Formen meiſterhaft beherrſchen, ſich tadellos
eugen, bei allen Gelegenheiten einige ſcheinbar tref-
e Phraſen anwenden und bei allen Unterhaltungen

(Nachdruck verboten).

Max Klinger
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 18. Februar.

Von G. Koldemanz.
vielgerühmte und viel angefeindete Leipziger Graphiker,

k und Bildhauer Max Klinger, deſſen phantaſtiſche und
tiſche Kunſt wuermüdlich nach neuen Zielen ſtrebt, vollendet
0. Lebensjahr. Der Künſtler iſt am 18. Februar 1857 in

z geboren. Sechzehnjährig wurde er Huſſors Schüler in
tuhe und folgte ihm 1875 nach Berlin, wo der Norweger
jan Krogh ſein Freund wurde. Am Schluß des Schuljahres
de Klinger aufgefordert, ſeine gartz neuartigen Feder
liſchzeichnungen aus zuſtellen. Der Erfolg war ebenſo groß
Ee ſeines erſten Bildes „Spaziergänge“, das an einer kahlen,
Mauer einen Mann zeigt, der den Revolver gegen ein

mit Knüppeln und Steinen bedrohende Stroiche an
Schon in dieſem unheimlichen Stoff gab Klinger ein

von Grauen und Unheilſtimmungen, die er in ſeinen
en Werken immer in neuer bizarrer Faſſung erklingen ließ.
damals entſtandenen Federzeichnungen „Ratſchläge“ zu
Fonkurrenz über das Thema Chiſtus, ſind im Beſitz ver

agalerie. Klingers Federzeichnungen wurden dann die
age zu ſeinen Radierungen. Der Kunſthändler Sagertm Künſtler, ſeine Federzeichnungen zu radieren. Sein

190 in Brüſſel erſchienenes Opus Radierte Skigzen“
p und die Zukunft“, „Jntermezzi“, „Handſchuh“ und
er Landſchaften“, ſchließlich ſogar die „Brahmphantaſie“

m auf Originalzeichnungen Klingers. Strich für
bat er nach den Federzeichnungen die Platten radiert.
hat ihn die Anwendung der von Gojſa übernommenen
e und ſein wachſendes formales Können die lineare
überwinden laſſen.

e Einzelblätter ſeines Op I. „Radierte Skizzen“ beſitzen
danklichen Zuſammenhang, der Künſtler hat ſie ſelbſt

federſchläge von Phantaſiebildern begeichnet, die ſich ihm

Marſch-Lied,
Es ſang ein Herz durch Flandern.

Ein junges Herz, hallih!
Jm Schritt, im Tritt, im Wandern,
Da lauſchten ſtill die andern.

Hell klang die Melodie:
„Lieber Gott, ich bitt',
Laß mich ſterben nit!

Schwur dem Kaiſer in die Hand,
Daß mein' Ehr' und Gewehr
Soll nit raſten eh'r,

Bis geſchlagen Engeland!“
Es ſtarb ein Herz in Flandern

Ein junges Herze, ach!
Konnt nit zur Ruh' ſich legen.
Des Nachts auf allen Wegen

Klang's leis den andern nach:
„Lieber Gott, ich bitt',
Laß mich ſterben nit!

Schwur dem Kaiſer in die Hand,
Daß mein' Ehr' und Gewehr
Soll nit roſten eh'r,

Bis geſchlagen Engeland!“
Nun ſchlaf', du Herz in Flandern!

Es lebt dein Lied, heihe!
Jm Schritt, im Tritt, im Wandern
Erſt ſummten's leis die andern;

Nun ſingt es die Armee:
„Lieber Gott, ich bitt',
Laß mich ſterben nit!

Schwur dem Kaiſer in die Hand,
Daß mein' Ehr' und Gewehr
Soll nit raſten eh'r,

Bis geſchlagen Engeland!t“
Otto Kühne in der „Liller Kriegszeitung“.

e

das lebhafteſte Jntereſſe zu heucheln wiſſen. Deinen Schul
freundinnen gegenüber, die von der Welt ſo viel wußten wie
du, warſt du doch nie ſchüchtern? Gewiß nicht! Beginne
alſo die Formen als etwas Nebenſächliches zu betrachten.
Stelle dir vor, daß nichts ſo ſehr kleidet als Jugend und
Harmloſigkeit, daß alle anderen Vorzüge der großen Welt
dagegen verſchwinden. Suche nicht anders zu erſcheinen,
als du biſt. Und dazu gehört nichts weiter als ein klein
wenig Mut.

Du wirſt mich beſſer verſtehen, wenn ich einige Bei-
ſpiele anführe. Du bekommſt in einer Eeſellſchaft einen
Tiſchherrn, dem du ſehr gut gefällſt, und der deshalb vor
dir glänzen möchte. Er iſt gebildet und ſehr ſtolz auf ſeine
Beleſenheit, ſeine Kenntniſſe der Literatur. Er zieht die
Gelegenheit bei den Haaren herbei, um dir von Goethe,
Shakeſpeare oder Calderon zu erzählen, Du biſt in fürchter-
licher Verlegenheit, weil du weder den „Torquato Taſſo“,
noch den „König Lear“ geleſen, und du zitterſt bei dem Ge
danken, daß nun die großen Lücken deiner Bildung an den
Tag kommen, daß dich der elegante Herr gering ſchätzen
werde. Ueberwinde dieſe Schwächel!l Wenn du ehrlich biſt,
wirſt du erwidern: „Jch habe leider noch wenig geleſen und
kann über Goethe und Shakeſpeare noch nicht mitſprechen.“
So oder ähnlich magſt du ſprechen. Der „Herr Doktor“ iſt
dann vollkommen entwaffnet. Du brauchſt mit deinen

zwiſchen Schlaf und Wachen zeigten. Japaniſche Holzſchnitte
gaben ihm frühe Anregungen und in ſeinem Werk iſt vieles
Vöcklin und Menzel verwandt. Jn den launigen „Ovidiſchen
Opfern“ (Op. II) denkt ſich Klinger die Sachen anders, wie ſie
Ovid darſtellte. Die ſechs Blätter von „Eva und die Zukunft“
zeigten den Fall und das Leiden Evas mit ſhymboliſchen Zu
kunftsblicken. Die „Jntermezzi“ (Op. IV) haben am meiſten An
klang gefunden. Ohne Zuſammenhang geben ſie reizvolle
Phantaſtik. Jn dem ſchon 1880 radierten Buchſchmuck zu einer
Prachtausgabe von Apulejus „Amor und Pſhche“ (Op. V) gab
Klinger phantaſievolle Ornamentik neben ſchönheitstrunkenem
Hellenismus. Die Folge „Der Handſchuh“ (Op. VI) bringt in
zehn Blättern die angſtvollen und bizarren Träume eines Künſt
lers. Bei den vier das Op. VII bildenden Landſchaftsradierun-
gen „Mittag“, „Die Chauſſee“, „Mondnacht“ und „Sommernach-
mittag“ handelt es ſich um größere Vlatten. Jn dem Zuyklus
„Ein Leben“ (Op. VIII) klingen harte Anklagen gegen die Geſell
ſchaft und ihre Heuchelei aus. Die Wandlung einer Frau zur
Dirne wird durch das verſöhnende Blatt „Chriſtus und die
Sünderinnen“ beſchloſſen. Auch die „Dramen“ (Op. X) behandeln
die Schattenſeiten des Lebens mit herbem Peſſimismus. Den
techniſchen Höhepunkt der Klinger'ſchen Radierungen bildet die
auszdrucksvolle Bildernovelle „Eine Liebe“ mit dem prächtigen
Widmungsblatt von Arnold Böcklin, er ſchildert darin einen
heißblütigen Liebesroman der eleganten Welt. Jn der erſten
Folge „Vom Tode“ (Op. XI), zu dem der römiſche Aufenthalt
Klingers manche Anregung gab, behandelt er fotentanzähnlich di
Jdee, daß der Tod jeden Augenblick an den Menſchen herantreten
kann. Jn der zweiten Folge ſtrebt er nach ſtärkerer Formbe-
herrſchung und farbiger Wirkung. Klinger iſt wohl der erſte
Künſtler geweſen, dem es gelang, den vielumſtrittenen Jnhbalt
der Muſik mit Hilfe der Griffelkunſt auf ſeine Platie zu bannen.
Aus den 41 Strichen, Radierungen und Steinzeichnungen zu
Kompoſitionen von Johannes Brahms, die 1894 al. Gp. XII unter
dem Titel „Brahmsphantaſie“ erſchienen, leuchtet uns eine uner-
hörte Unmittelbarkeit des Gefühls entgegen. Die beiden durch

teiligt.

achtzehn Jahren weder den „Torquato Taſſo“, noch der
„König Lear“ zu kennen, der Herr Doktor aber muß wiſſen,
worüber man mit einem jungen Mädchen in deinem Alter
plaudert. Und wenn er ein verſtändiger Mann iſt, ſo wird
ihm deine Offenheit und Unbefangenheit jedenfalls weit
beſſer gefallen, als ein geheucheltes Jntereſſe.

Du weißt, liebe Betty, daß es auch ſchüchterne Männer
gibt. Da will ich dir ein Beiſpiel aus meinem Leben er
zählen. Jch war als Knabe Erwachſenen gegenüber ſtets
außerordentlich ſcheu, und auch als iunger Mann konnte ich
dieſe Schwäche nur ſchwer überwinden. Meine Eltern
lebten ſehr ſchlicht, und ſo kamen wir Jungens auch faſt
nur in den Kreis von Verwandten, wo wir uns ganz unge
zwungen geben konnten. Später, als wir die Schule hinte r
uns hatten, machten wir in der Tanzſtunde und in Ver
einen einige Bekanntſchaften, wurden öfter eingeladen und
erkannten nun erſt, daß wir mit vielen allgemein gebräuch
lichen Formen wenig vertraut waren. Ein drückendes Ge
fühlt Da bemerkte ich, daß man jeden Verſtoß gegen die
Etikette beſeitigt, indem man ſich ſelbſt darüber luſtig
macht. Sofort hat man die Lacher auf ſeiner Seite, und
alle Feſſeln ſind geſprengt.

Damals ſtudierte ich an der techniſchen Hochſchule. Zu
Ehren des neuen Rektors ſollte ein Kommers veranſtaltet
werden. Es wurde eine Konkurrenz für ein Feſtlied aus-
geſchrieben, und ich wurde als preisgekrönter Sieger mit
den Mitgliedern des Studenten- Ausſchuſſes zu einem
Diner im Hauſe des Rektors geladen. Hätte iſt das geahnt,
ſo hätte ich mich an dem Preisausſchreiben keineswegs be

Jch hatte jedoch den feſten Willen, meine Schwäche
zu überwinden. Alles ging gut d. h. ich ſuchte bei jeder
Gelegenheit einen Türpfoſten zu erreichen, da ich mit meinen
Händen nichts anzufangen wußte; jedenfalls machte ich auch
in den weichen Seſſeln eine ſehr alberne Figur. Dann
marſchierten wir ins Speiſezimmer. Da lagen nun ſo ver-
ſchiedene Jnſtrumente neben meinem Teller, daß ich in der
Tat nicht wußte, mit welchem derſelben ich den Fiſch an
zugreifen hätte, und welchen beſonderen Zwecken die
Gabeln und Meſſer verſchiedener Größe zu dienen hatten.
In ſolchen Fällen achtet man darauf, was die Nachbarn tun
Die taten aber nichts, ſondern warteten gleichfalls. „Bitte
beginnen Sie doch, meine Herren“, ſagte die Dame des
Hauſes ſehr freundlich. „Beginnen wir alſo“, ſagte ich
halblaut zu meinem Nachbar jedoch deutlich genug, daß
es jeder am Tiſche zu hören vermochte. „Jch bin überzeugt,
daß ich mich, wie immer, des falſchen Jnſtruments bediene,
doch hoffe ich, der Karpfen wird es nicht übel nehmen.“
Alles lachte das Eis war gebrochen, und jeder griff nach
Gabel und Meſſer, um die Speiſen ganz nach Gutdünken zu
zerlegen.

Dieſer beſcheidene Erfolg belehrte mich, wie man zu ver-
fahren habe. Jch begann mich über alle Formen, die ich
nicht beherrſchte, luſtig zu machen. Niemand ahnte die wahre
Urſache meiner Luſtigkeit. Wenn es ganz ſchlimm kam,
ſprach ich, was mir irgend einfiel; ſo kam ich z. B. ohne mein
Zutun in den Ruf eines amüſanten Tiſchredners. Bei
einem großen Balle ſollte ich einen Toaſt auf die Damen
ſprechen. Jch hatte mir ein paar hübſche Zitate zurecht-
gelegt und glaubte, es werde gehen. Doch ich konnte nicht zu
Worte kommen. Den Damentoagſt ſchmappte mir jemand vor
der Naſe weg, und jede beliebte Perſon in der Geſellſchaft
wurde mit den ödeſten Phraſen gefeiert. Da plötzlich rief
der Präſes meinen Namen; ich ſpringe empor und weiß
kein Wort hervorzubringen. Alle Augen der großen feſt-
lichen Geſellſchaft ſind auf mich gerichtet. Schüchterne Betty,
ver gegenwärtige dir die Situation. Jn der allgemeinen
Stille vernehme ich ein leiſes Sauſen mein Blick fällt auf
die gegenüberliegende Wand ich bin gerettet: „Meine ver
ehrten Damen und Herren! Sie haben jeden in unſerer
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeUt

längere Folgen anderer Motive von einander getrennten großen
r „Akkorde“ und „Evokation“ ſind erhabene muſikaliſche räludien dieſes Griffelwerkes, das auch in den
Prometheusblättern zeichneriſche Höhenpunkte aufweiſt. Nach
jahrelanger Pauſe im graphiſchen Schaffen Klingers hat er kürz
lich eine Folge von 46 Blättern unter dem Titel „Das Zelt“
geſchaffen, die der Menſchenwelt des Oſtens phantaſtiſche Motive
entnehmen. Neben ſeinem reichen Schaffen als Radierer hat
Klinger auch als Maler und Bildhauer reſtlos gearbeitet. 1883
bis 1886 weilte er in Paris und vollendete, nach Berlin zurück
gekehrt, ſein Rieſenbild „Urteil des Paris“, das an Stelle der alt
meiſterlichen Farbengebung Luft und Licht anſtrebte, aber durch
den Mangel an akademiſcher Kompoſition viel Widerſpruch er
regte. Jn Bonn entſtand eines ſeiner beſten Gemälde die „Blaue
Stunde“. Drei im Feuerſchein ſich ſpiegelnde Frauenleiber heben
ſich von dem Blau der frühen Morgenſtunde ab. 1890 malte er
die „Pieta“, ein Hauptwerk der Dresdner Galerie. Seit 1898
lebt Klinger in Leipzjg. Dort vollendete er ſein großes Gemälde
„Chriſtus im Olymp“, in dem Malerei, dekorative Kunſt und
Plaſtik zuſammengehen. Für die Leipziger Univerſitätsſäule hart
Klinger ein großes zweiteiliges Wandbild mit zahlreichen Figuren
gemalt. Als Maler iſt Klinger unſicherer in ſeinen Zielen wie
als Graphiker, die Farbe meiſtert er nicht ſo wie die Form und
ſeine großen Gemälde ſind nur umfangreiche Einzelkompo-
ſitionen, denen der Zug der Monumentalität fehlt. Der plaſtiſche

Zug ſeiner ſpäteren Radierungen und Gemälde hat ihn auch zur
Betätigung als Bildhauer getrieben. Seine aus farbigen Steinen
Metall u. Gemmen zuſammengeſetzte „Salome“ eht im Leipziger
Muſeum. Der leichtgetönte Marmortorſo der „Amphitrike“ mit
Bernſteinaugen in der Berliner Nationalgalerie und ſeine abge-
rundete Bildhauerarbeit das „Badende Mädchen“ ebenfalls im
Leipziger Muſeum. Dort hat auch ſein viel erörtertes „Beethunen-
denkmal“ Aufſtellung gefunden, das aus Marmor, Brongze, Glſew-
bein, Onyx und Moſaik zuſammengeſetzt iſt. Klinger hat mit
dieſer Schöpfung einen Jugendtraum erfüllt.
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